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B ci Erlernung einer Wiflenfchaft mufs man billig folgende vier 
Fragen an fich thun: uns will ich in Herfelben e>lernen?— it>ozu 
er lerne ich //>, was ift ihr Nuzcn und Zweck ? — durch Weichs 
Mittel erlerne ich ße? —• und was mufs ich mit hinzubringen? —• 
die Beantwortung (liefer Fragen ift gewöhnlich der Gegenftand 
der allgemeinen Einleitung zu einer WifTenfchaft5 fie mag auch 
hier den Plan der allgemeinen Einleitung in die Archaeologie der 
fchünen Kunft beftimmen *). 

I. Was iil Archaeologie? — Begrif und Eintheilung 
derfelben. 

I 

Der Name Archaeologie ift fchr unbeftimmt. Bei den Alten 
bedeutet er alte Gefchichte. So nannte Jofephus feine alte Ge-
fchichte der Jiidifchen Nation : Jiidifche Archaeologie; und Dio-
nyfius von Haticarnafs feine alte Gefchichte der Römer: Römi-
fclie Archaeologie. Ueberhaupt aber begreift das Wortdie Nach­
richten, einen Unterricht, Vortrag (Xo^o?) von uralten Dingen 
einer Nation, die in der Gefchichte derfelben vorkommen. So 
fagt Plntarch vom Herodotus, diefer habe in feinem Werke 
viel archaeologifche Sachen, d.i., Erzählungen von alten Völkern, 
ihren Werken, Sitten, Gebräuchen u. f. w. zum Beifpiel im 

zwey-
. . fc. /Mf,; 

* )  A ,  L .  M i l i i n ,  O b e r a u  f f e h e r  d e s  M u f e u m s  d e r  A n t i k  e n / z u  P > u i s ,  g a b  
heraus: intioduction a  l 'ctude des moimmens antiques. Paris 1796. 
welche Einleitung auch ins Deutfche überfetzt ift, Halle 1798. g„ Ich 
h.ibe Mchi cics, was zu meinem Zwecke diente,-im dritten Abfcbnitt^ 
daraus benuzt. 
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zweyten Buche von Aegypten. — Diefe alten hinge begehen 
nun i) entweder in Sitten, Gebräuchen, Gewohnheiten, Ver-
faffungen eines alten Volks. Diefes benennen wir mit dem Na­
men Antiquitäten z. B. Antkjuitates graecae, romanae. In diefem 
Sinne nannte John Potter feine griechifchen Altertümer, Ar-
chaeologia graeca, ungeachtet fie nichts von fchönenKünlten des 
Altertums enthalten. Rambach hat daher feiner deutfchen Ueber-
fezung Halle 1775 —78 einen dritten Band beigefügt, worin er 
das nachholt, was man lezt im engeren Sinne zur Archaeologie 
rechnet. Oder 2) in Ueberreften erner Nation. Diefe Uebcr-
reite find nun wiederum entweder ßciiriuen^ Daher die Wirf 
fchaft davon, Archaeologie der Literatur; oder Diplome, Hand-
fchriften, Münzen, Infcriptionen. Daher die Wiffenfchaft 
davon die hterarifche Archaeologie; oder Werke der fchörien 
Kunft. Daher die Wiffenfchaft davon Arcbaeclogie der Kunß, wel­
che nach dem nun eingeführten Sprachgebrauche auch fchlecht-
hm Archaeologie genannt wird. 

Diefe in engerem Sinne fogenanntc Archaeologie crllreckt fich 
aber nur auf die Kunftgefchichte und die Kunlhverke der Aegvp-
ticr, Etiusker, Griechen und Römer, weil lieh nur von diefen al-
ten Völkern Werke der Kunft nach ihren verfchiedenen Graden 
der Schönheit und Vollkommenheit erhalten haben. Die literaru 
fche Archaeologie hingegen befchäftigt lieh mit den fchriftlichen 
Denkmälern nicht nur der Griechen, und Römer, fondern aller 
gelitteten Völker des Altertums. Denn fie heifst eben literarifch, 
weil fie fchriftliche Denkmaie oder auch Denkmale mit Schrift 
behandelt, welche zur Fortpflanzung von Begebenheiten dienten 
und alfo nun auf die Gelehrf unkeit einen Einflufs haben, wie z. 
B. die Münzen auf Gefchichte, Geographie u. f. w. 

Der Gebrauch des Worts Archaeologie im enpern Sinne, 
für die Kenntnifs der alten Kunft und Kunftwerke fcheint durch 
Sj>onii r  eines gelehrten Arztes, mifcellanea eruditae antiquitatis *) 

ver-

) Leiden Fol. dlefs Werk fteht auch, nebft de (Ten- auch h icher gehüri. 
gen Rei antiquariae fel'ectae qu*eftiones, quibus n um i, 

1 • ana-

s 
veranlafst zu fevn, obwol er felbft in der Vorrede zu dem genann-» 
ten Werke, diefe Wiffenfchaft ^ r (haeogmphia nannte. Diefen 
Namen behält auch MiUtn bei, fo wie er hingegen den Namen 
Archaeologie für diejenige Altertumswiffenfchaft braucht, die wir 
Antiquitäten nennen. Ich glaube nicht ganz richtig, denn Ar­
chaeologie fagt doch im Grunde dafi 'elbe, was Archaeograph-ie, 
und fo müflen wir entweder beide Namen für Altertumswiffen-
fc],aft im weitem Sinne gebrauchen, oder wir müffen es bei dem 
eingeführten Sprachgebrauche l/^laffen. Und warum wollen wir 
den Ausdruck atitiqutiates, für die Wiffenfchaft von der alten 
StaatsverfaiTung, Religion, Einrichtungen, Sitten und Gebräu­
chen eines Volks aufgeben, da er offenbar claflifch ift? Aus Cic. 
Acad. 1, 3. und Auguftin de civ. Dei 6, 3. 4. erfiehet man ja, 
dafs l'arro's verlorne antiquitates rerum human, et divin. meiften-
theils diejenigen Gegenwinde befafsten, die wir jezt in den An­
tiquitäten abhandeln. S. auch Plinii Vorrede an Vefpaf. und 1 ̂  
13. Gcllius 1, 25. 3, 2. Ii, 1. Ob man eben fo wol dafür An tu 
cfuitas im Singular, als Ueberfchrift einer WilTenfchaft oder eines 
hiftotifchen Werks brauchen könne, ift noch ftreitig. Den 
Kenner der Antiquitäten fo wol, als der Archaeologie nennen 
wir einen Antiqu trtus**); im engern Sinne.aber verftehen wir auch) 
öfters blos den Kenner der alten Kunltwerke, den eigentlichen 
Archaeologcn darunter. 

Die 

aneglypha, Ifatuac, i 11 u (t ra n tu.r, in Polenus Supplemen­
ten zu den Graeuifchen und Grönouifchen Thefiuren Bd. 4. Von der 
Bedeutung des Worts anriquum und archaeologie hat auch gehandelt 1 
Martini im eilten Excurs zu feiner Ausgabe von Etnefti Archaeolo! 
Ria literaiia. '  

') Bei den alten Römern hatte es eine ganz andere Bedeutung. £s bezeich­
nen , wie z. r>. bei Sueton. Aug. c. ,  den, qui vocabula prisca et diu 
obfoluta d,i, ),entcv  confeptaretur. Späterhin, als die Curfiv Schi ift auf-f 
genommen war, neunte man den Antiqua rius, der alte Codices 
für gvofte Bibliotheken mit der feriptura antiqua (Uncialbucliftaben) ab-
ichi ieb, welche fich fchöner ausnimmt, als die kleine Schrift. S. AufottJ 
Epigrmn, 16, Sidon. Apollin. Epift. 10, 9. •' 1 
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Die Einibeilung der Archaeologie betreffend fo h-,t t , 
Spohn der Vater diefpr \\r• cc r u c. '  J-icob 
mifcell enirl an*' r • ^n^en^chaft, in der Vorrede zu den 

m^nLsräphie " acht KaPitel Setheilt> "ämlich i) Nu-
„hie • /tHrnnnr' u- 1 '1S rammatographie; 3) Afchitectonogra-
wi d'- 1, Glvnf"1 1 r' Tf"U81 und Gemälden gehandelt 
w i . a  5 J  U l y p t o g r a p l u e  o d e r  d e  o n e r i b u s  f e a b t i s  e t c - i e h H c  
Q Torci.matojraphie, wo von erhabener Arbeit in Mar-iör 
Erz, Holz u. f. w., wo nur die Hälfte rW V; ! i, . 5 

hervorfteht, die Rede ift; 7) Bibliographie'f 
wo von Gefäfsen, Maas, Gewicht u f «•' „ 1 Angiographie, 
Allein diefe Anordnung ift fehr willkürlich, nndVeri! ̂  Jkc ' (T 
d i e  g e s c h i e d e n  w e r d e n  m ü f s e n .  D e n n  d i e  M a l e r e i ,  S e u l p u r u n «  
Mofaik find unter die zwei Hauptrubriken fr™/,,,, „d W, 

2Sr*5K £"=* - •  *•  «SS «ÄZSMÄ 
Bibw'rl Numismatographie, Epigrammatographie und 
fie!S , T t UDd behielten diefe heterogenen 

g 1 ftande in ihrem . lane bei, den fic jedoch etwas regehnäfsi-
ger ordneten. — Auch Mittin fcheint feinen Plan auf' diefeiii 
Grunde entworfen zu haben, nhwol er verfchiedenes richtig 
trennt, was Spohn in eins zufainmenfafste, und die Bibliographie 
Spo rns, und 1 alaeographie Ernefti's ganz wegläfst. Seine Ab-
theilung ift folgende : 

i) Gebäude, 2) Malereien, 3) Skulptur oder Bildhauer-
arbeit, 4) Gemmen, 5) Mofaike'n, (?) Vafen, 7) Tnftru-
mente, oder alte Geräthfchaften, 8) Münzen, 9) ln. 
fchriften.. 

Erft nach der Abhandlung diefer neun Claffen von Kurift-
werken rtth Miliin §. 5, zu der Unterfuchung über den L/r-
fprung der Kunft, ihren Zweck, den Gebrauch der Symbole und 
Allegorien, den Unterfchicd zwifchen Kunft überhaupt und fchö-
ner Kunft, endlich über den Fortgang und die Schickfale der 
Kunft bei Aegyptern, Etruskern, Griechen und Römern fortzu­
schreiten. Er verbindet alfo analytifche und chronologifche 

' *" ** Ö Me-

5 

Methode und geht von jener zu diefer/ort. Allein einmal fcheint 
die Ordnung, nach welcher die Ivunftwerke in den nenn Claffen 
abgetheilt find, nicht eben leicht und natürlich zu feyn- und fo-
dann müflen, d'inkt mich, die allgemeinen Begriffe und Kennt-
nifse über Kunft und fchöne Kunft oder Kunft der Alten über 
Urfprung, Kort gang und Schickfale der Kunft, der Abhandlung 
über die einzelnen Künfte und Claflen von Kunft werken voran ere-' 
ben, "(m in der lezten vieles nicht ohne jene Begriffe und Kennt-! 

'  welche gleichfam den Maafsftab zur Beurteilung und Wür­
digung des Einzelnen abgeben, verftanden und erklärt werden 
kann. So mufs ja auch beim Vortrag der Gefchichte der Philofo-
phie und der ehnfthehen Dogmen der Schriftfteller mit feinem 
eigenen Syfteme, — fey es nun Leibnitzifch oder Kantlfch or 
thodox oder heterodox — bereits aufs Reine gekommen feyn- fo 
mufs er den Gang der Fortfehritte und Veränderungen derfelben 
vorher en ros und in allgemeiner Ueberficht entwerfen, wenn 
beide nicht ein Labyrinth ohne den Faden der Ariadne werden 
follen. Mich dünkt daher die Heyvijcbe Methode, mit ei-; 
nigen Abänderungen im Verfolg der einzelnen Künfte und Kunft- :  

werke, immernoch die befte; nach welcher ich folgende Anord­
nung machen würde, j 

1) Von fchoner Aunlt oder Kuntt der Alten überhaupt. ! 
2 )  V o n  U r f p r u n g ,  F o r t g a n g  u n d  d e m  c h a r a k t c r i f t i f c h e t i )  

Geifte der Kunft in Egypten, Unteritalien, Etrurien ' 
Griechenland und Rom. 

3) *) Von den einzelnen Künften und Kunftwerken, und 
zwar, den wahrfcheinlichenFortfehritten derKunftcultur! q 
gernäfs, j r 

a) von den Inftrumentcn oder alten Geräthfchaften i 
und Vafen. j 

nZJ" Seu,ptur  <wo "'gleich von den Bülten,-
und Köpfen gehandelt wirdy und ihren 

Ab-
0 De, Plan diefe dritten Ablehntet* ift im C,„«n detfdb,, welchen der 

eenent von Mi Hin introduCon, i n  d„ Ll [„. Zoi ,  N ,_ 
vvrfclilug. y '/y/  
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Abkömmlingen, der Toreutik, der Gravüre, MiCm-
I zen und Inschriften. 
1 c) von der Plaftik oder Bildformerei. 
; d} von der Malerei und Mofaik. 
( ej von der BaukunfL 

II. Wozu erlernen wir Archaeologie? 
Nuzen und Endzweck derfelben *). 

Die Antiquitäten dienen zur Gefchichte, zur Kenntnifs des 
Geiftes der Alten in ihren Staatsvcrfaffungen, in ihrer Religion, 
in ihren öffentlichen und häuslichen Gebräuchen und Sitten, zur 
Kenntnifs ihres Nationalcharakters, zum Verftändnifs ihrer 
Schriftfteller u. f. w. — Der Nuzen, welchen das Studium der 
Archaeologie der Kunft j£nd der Kunft werke des Altertums ge-
wärt, ift ^leiis^eTelfifer, r  theils äfthctifcher und moralifcher, 
theils philoTo theils philofophifcher)Art. Denn i) gewärt daflelbe eine genau­
ere, fichere und anfchaulichere Kenntnifs eines grofsen 1 lieils 
deffen, was wir in den Antiquitäten abhandeln, z. B. der Klei-
dungsftucke, Qeraigliulicifvcn aller  Ait  U .  f .  W ., iugleir-hen der 
bürgerlichen, militiirifchen, religiöfen, häuslichen Sitten und 

ö Ge-

«\ vieles hierüber fagt W i n k e l  mann in den Gedanken über dit Nachamung 
der griechifchen Werke in der Mal - und Bild hau erkunft; und in der 
kleinen Schrift: von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen in dev 

Kunft, Dresden 1763. 4. Ingleichen K l_o 'n ('cv Ge-. 
fchmacJiß und der Kunft nus_ Münzen. Altenburg 1767, 8- und, über 
den Nuzen und Gebrauch, der Geiumm__un$L ihuuvAbdmdu, Akcnb. 
176g. 3, _ Der gelehrte Antiquar Miliin unterfeheidet im §•=• fe inev 
introduetion den Nuzen der fogenannten Antiquitäten und der Ar­
chaeologie nicht genug; und im §.4 befclirsnkt er einer Seits den Zweck 
der Archaeologie zu fehr, indem er ihn in Vermehrung der Kenntniflc, 
Vermeidung der Irrtümer und Bildung des Gefchmncks fezt; auf der an­
dern Seite find diefe Vortheile zu allgemein und unbeflimmt ausgedrückt, 

denn die öfteren beiden kommen allen W^nfcluften zu. 

Gebräuche. — Ingleichen kann vieles aus der Mythologie aus 
ienem Studium feine Erläuterung oder anfehauliche Erkenntnifs 
erhalten — Wir gewinnen ferner daraus für mehrere Wiflen-
fchaften', befonders für Geographie und Gefehlte eine be­
trächtliche Ausbeute. So haben wir durch Eckbe/s doctrina nu-
morum vctcrum mehrere Städte und Pläze der alten Welt ken« 
nen gelernt» welche in keinem alten Schriftfteller vorkommen. 
So hat man die Gefchichte der Ptolemaeer ganz aus Münzen er-
jrmtert. So haben die Englifcheu Reifenden, z. B.- Pockocky No­
tizen von Palmyra aus den Denkmälern gegeben, da hingegen 
aus den Schriftftellern nur äufserft wenig davon zu entnehmen 
ift. So liefsc fich vielleicht noch vieles aus den alten Kunft wer­
ken und Denkmälern für die alte Naturkunde erlernen, wenn 
man auf die ErderzeugniHe, z. B. auf die Pflanzen, welche auf 
derfelben vorkommen, ein genaueres Augenmerk richtete. — 
Endlich lafTen fich auch durch die alten Kunft werke eine Menge 
Stellen der alten Schriftfteller erläutern oder lichtiger und liebe­
rer verliehen, wovon in Heyneis Virgil mehrere Beifprel'e vor­
kommen *). Diefen Weg betrat Spane im Polymetis, aber mit 
nicht ganz glücklichem Erfolg, Denn da er Alles in den Alten 
aus den Denkmälern erläutern wollte, Tu Li achte er vieles bei, 
was zum Verftändnifs der Dichterftellen ganz unnöthig war, ohne 
welches man diefe ohnehin fattfam verftand. Selbft der Grund-
faz, auf welchen Sprue 1 baute, dafs die alten Dichter bei ihren| 
Befchreibunten und Schilderungen immer alte Kunftwerke vor! 
Augen gehabt und umgekehrt, ift unrichtig und führt zu unrich-J 

tigen 

7-A-Lt _ 

c(K _ 

A ' L. 

*) Winkclmnnn Imt ebenfalls "mehrere Stellen der Alten aus Kunftwerken glück-
l.oh erklärt, "i,Wul er auch dagegen in Erklärung mancher nicht glück­
l i c h  V  i ' -  S o  h a t  a u c h ,  u m  n u r  e i n  B e i f p i e l  a n z u f ü h r e n ,  V i s c o n t i  
un Mi'feum Tin - Clementinum Ed. 6. die Stelle im Froperz 2, 52, 16 Tri­
ton ovi. recondit aquam, glücklich erklärt durch die Tritonenköpfe oder 
M iski.il mit offenem Munde, die fich noch erhalten haben, dergleichen 
die Ilocca della VeiitÄ ilt, die zum Ablaufen und Ableiten des Wallers 

in die Clvucae dientecu 

> 
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tigen Refultaten *). Von ähnlicher Art find die Bemühungen 
Knaptorts and Snndbyys, von welchen jener uns den Virgil (London 
I75°* 2 Bde.), diefer den Horaz (London 1749. 2 Bde. g.) fo 
mit Kupfern von Antiken ausgeftattet gegeben hat. Diefes Feld 
ift daher, ungeachtet diefer Arbeiten für andere Gelehrte zu ei­
ner zweckmäfsigeren Bearbeitung immer noch frei geblieben und 
werden hierzu befonders die Reliefs, Gemmen und Münzen zu 
benuzen feyn. —- Noch verfchieden hievon ift die Benuzung 
der antiken Kunftwerke zur Vergleichung wie Künftler und Dicl> 
ter denfelben Gegenftand verfchieden behandelt haben; welche 
Vergleichung nicht nur ein edles Vergnügen gewärt, fondern auch 
;die Ausbildung des Gefchmacks eben fo befördert, als die Be­
frachtung der Behandlung deffelben Gegenftandes durch verl'chie-
dene Schriftfteller, befonders Dichter. Leßng im Laocoon 
Heyne zum Virgil, und Klotz in Rück ficht auf die Fabeln vom 
Amor in der Abhandlung von dem Gemmen, haben hiervon 
trefliche Proben im Einzelnen gegeben; die Sache liefse fich 
aber noch in gröfserer Ausdehnung behandeln. 2) Betrachte* 
man die Wßrke der alten Kunft als fehöne Kunftwerke ,^ofei ei 
nicht darauf ankommt, dafs 
benheiten(feyn füllend 
t)arftellung und idealifcher(Vollk6mmenEei^ 
(der Antiken einen grofsen Einflufs auf Kunft unfcrcs Zeital­
ters , au|) den •gShe-n Gefchmack, (auf den Reichtum der Erfin-
dungj) 
"ildern; 

eit und 1 uviiv,, uciuuutio du« ucn ucituuidCK in der neuern 
unft. Wie weit fteht Raphael über andere, welche fich nicht 

durch 

tum 

* )  S p e n c e  P o l y m e t i s ,  or enquiry concernlng the aoreements between the 
i works of tbe Roman poets, and tlic remains of the ancietit Artifts, 

books. London 1747. Fol.; vevbeflert 17yy Fol. mit Kupf. In einen 
e-zno- o-phvacht von Tindal. T.nnHnn o ,i,». 

ten books. London 1747. Fol.; verbellen: i7yy Fol. mit Kupf. In einen 
; Auszug gebracht von Tindal. London I7öy. 8 deutfeh, verändert von 
Burkhard und Hofftätter, unter dem Titel: von der Uebercin-

Hnv Werke der Dichtet mit den Werken der Künftler, Wien 
2 Bde. 8. 

ftimmung der 

1774 — 1776. 2 Bde. g. 

du JtJüH* rb^K^nlt 9 J'* '  

Ww-habea-ZT-B; durch alte fehöne Kunftwerke büdengönnten. 
j- r 1 • • „ "d-inl'iinft deilA ten $ana zuniaftken; deren Werke im 
dit^rä^Tden GothifehenGefchmack vertrieben. Man 

' d a m a l s  alsbald Theorieen darüber welche nachher 
f  , , mvollkoinmet worden lind. Die Werke der Bildhauer-
l ' WMlml l l"d bleiben ein unerfchöpfliches Studium für den 

^rn  Künftler. So ward auch die neuere Malkunft wieder her-
und belebt, als man in den Gräbern der Alten die Ueber-, 

refte der Mal kunft der Alten antraf. Q)aher man damals fagte: 
die Malerei fei von den Todten auferfendem)-- Aber 3) das 
Studium der Antike hat siuch^tnen trefliehen}Einflufs auf die 
Bildung junger Gemüter zuFa-wcckung des Gefühls vom Schönen, 
Edlen und Grofsen, zunächft in der Kunft, fodann auch in der 
Natur und dem Sittlichen. Wenn die fogenannten ftrengern 
Wiffenfchaften unfern Verftand aufklären, mit Kenntniffen be­
reichern, und nur durch Berichtigung unferer Begriffe aufs Herz 
wirken, fo bleibt dagegen der KunftQmd Wiffenfchafydes Schö-( 
nen der Vorzug eigen, dafs fie, unfer Gefül verfeinert, in unsj 

^ditjfchnelkwttnd lebhaft^ m^nton^) des Schönen und Guten! 
und das Interefle dafür habituell macht,' unfer Hey zu^Sanft-| 
inut ftimmt, unfere Leidenlchatten mildert, -und" 4is GefüJ}\ 

j tr den Tugend zum Enthuftäsmu» erhebt. Und da die Art des! 
Menfchen fich zu vergnügen einen nicht unbedeutenden Einflufs 
auf feine Moral ität hat, fo ift die Gewönung an die feinern und 

. edlern, und daben 
^""^hönen Künlfe, 

c g^wär«^ von nicht geringer Erheblichkeitr / 4) Endlich führt 
Studium der Antike zu näherer Kenntnifs-des Geiftes des Alter­
tums, zu Erläuterungen der Begriffe der früheren Zeitalter und 
der religiöfen und fittlichen Vorftellungsarten, der Religionsge­
bräuche und Einrichtungen , zu philofophifchen Räfonnements 
über den Gang des menfchlichen Verftandes im Denken und Han­
deln, zur Kenntnifs der Gefchichte des Gefchmacks undj 
der Sitten. (Freilich eine Seite, von welcher das anti-
ciuarifche Studium noch -eine« philofophifchön, mit grofser 
1 Ge-

. (fy(- fisy1 Au. ScLiAff-^h YUT, 
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Gcfchichtskunde ausgerüftcten, Bearbeiter erwartet, weleheti 
e^a^Jch-ficb^rUeh-^esei^i-noch-eFbalten wird. Denn das bisher 
tin -und-wieder4$ebiftete-iflr trof^als-Fragment anzufeilen^) So 
,giebt z. B. die Mannigfaltigkeit der Kleidungsitiicke, des 
Schmucks und der Zierraten, der überall bemerkliche Ge-
fchmack und die Gewandtheitjdes Wizes und der Phantalie 
auf den fogenannten J^y^i&YäyVafengemälden , einen Bc-
•grif von der hoh^ £ultur, welche Unteritalien einft hatte, 
ehe das Römifche tiläßervolk dort eindrangt uftd-aUe--Gt4tur 
vernichtete j So erflehet man ferner aus den alten Aegypti-
fchen Denkmälern, welche keine Helden, keine perfonificirtea 

1 Tugenden u. f. w., fondern nur Götter und Priefter und was 

sfich& darauf bezieht, enthalten, dafs der Priefterorden bei 
ihnen alles beherrfchte. / So läfst fich felbft aus den vielen 
mittelmäfsigen und fchlechten Werken, die fich aus dem Al­
tertum , befonders in den Bülten, Reliefs und den kleinem 
Werken erhalten haben, noch Vieles für die Vorftellungsar-
ten für die Fabel, das Coftume, die Manier der Behandlung 
u f.'w. erlernen; zu gefchweigen, dafs fie felbft für den no. 2. 
angegebenen Zweck nicht ganz untauglich find, indem in 
den fchlechten und mittelmäfsigen Werken, deren Künftler 
oft grofse treftiche Werke aus der fchönen Zeit vor Augen 
hatten, fich noch oft die Ideen der alten verlornen fchäzba-
ren Werke auffinden laffen. 

Aber wird man fagen: warum fallen Künftler und kunß. 
liebhaber häuft fachlich die Antike fludiren? Warum könnenfic nicht 

unmittelbar zur Natur gehen? 
Diefe Frage trift mit der zufammen: können wir das 

Poetifch-Schöne, die Darftellung der Natur, des Menfchen, 
der Charaktere, der mannichfaltigen Lebenscenen u. f. w. nicht 

unmittelbar aus der Natur fchöpfen? warum aus den alten 
Dichtern, aus Homer, Pindar und Sophocles, aus Virgil, 
Horaz und Terenz ? — Im Allgemeinen liefre fich hierauf 
fagen: unfere ganze Erziehungs- und Studierart fch; rft unfere 
äufseren Sinne und den inneren feinern Sinn weniger für 

tief-t  

II 

tiefeindringende Beobachtung der Natur; Natur und Umgang, 
Sprechen und Unterreden machten den Griechen klug, uns— 
Stubenfizen ,  Unterricht, Lefen und Schreiben; uns müffen 
beinahe die' Dichter erft fagen, dafs die Natur fchön fei, um 
unfere Aufmerkfamkeit auf diefe und ihre mannichfaltigen 
und abwechfelnden Schönheiten hinzuleiten *). So ward Ber-
fjirn durch die Schönheiten der Mediceifchen Venus auf die« 
felben in der Natur aufinerkfam gemacht, und fand fie dann 

,-rft auch hier , da er fie vorher allein in der Mediceifchen 
Venus zu finden geglaubt hatte. fS. Winkelm. von der Nach­
ahmung der alten Werke der Bildhauer—und Malkunft, zu An­
fange , befonders S. 13.) Allein hiermit ift die Sache nicht 
abgethan. Denn fo bleibt immer noch die Frage: aber wie? 
wenn man dem jungen Künftler die Erziehungsart der Alten 
gäbe, wenn man ihn zu ihrer Studierart anführte? Er würde 
einen foSÜ weit Antigen und langet Weg durch die Natur zu 
machen habend um zu allem dem zu gelangen, was die edlern 

(jjnd grofsen) griechifchen Kunftwerke auszeichnet, um durch 
eigene alleinige Kiuft zu der fchönen Zeichnung, — zu den, 
fchönen Ideen in den Süjets und ihrer Ausführung,— zu den) 
gefchmackvollcn Allegorien, —und zu dem Idealifchen der) 
grofsen griechifchen Künftler hinaufzufteigen. Denn 1) in der 
richtigen und graziöfen Zeichnung find die Alten,yf uph «felbft in/ 
mittelmäfsigen Werken, vortreflich. Man fehe nurz.B. aie/fchönen! 
und edlen Vafengemälde. 2) Der Künftler und Kunftliebha-
ber wird eine Menge fchöner, edler und grofser Ideen, Em­
pfindungen und Handlungen aus den alten Kunftwerken fich 
zu eigen machen; er wird die Natur und Menfchen in ihren 
intereffanteften Augenblicken da fchon gleichfam belaufcht 
und dargcftellt antreffen; er wird aus ihnen lernen, wie er 
eine fehöne Idee fchön ausführen; welche intereffante, den 

An-

•) Sehr lehrreich hierüber ift die Betrachtung einiger Verfchiedenheiten in 
den Werken der Alterten und neueren Schriftfteller, befonders der Dich- j 
tcr, in Garve's Sammlung ainiger Abliandl. S» Il6 -** *97» ' 
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Anfang und das Ende einer Handlung timekrrentte(Momente 
derfelben er wählen, wie er felbft dem Gleichgültigen Intereffe 
geben und das Häfsliche verfchönern mufle» wie er Aus-

z^ jdruck und Wirkung der Seele in Handlung und Leidenfchaft 
idarftellen, wie in allem Schönheit fein höchftes Gefez feyn, 

"(hsi Xc lund wie er deshalb ftarke Leidenfchaften im Ausdruck bis 
^j L dem punkte herabftimmen folle , über welchen hinaus 

v Schon**), Schönheit in Häfslichkeit übergehen würde; wie er endlich, 
wenn er für ein dauffndes Intereffe, ja ich möchte fagen für 
die Ewigkeit arbeiten will, wie or dann, fago ich». Schönheit^ 
in ruhigem Gefül, mit ftiller Gröfse darzuftellen habe.^ 
g) Das Studium der alten Kunftwerke wird ihn zum richt­

igen Gefchmacke in der Allegorie und Kunftfymbolik füren, 
lüenn, ohne noch der tromß£teildcn_i ,Amabilder, der abgc-
fchmackten brennend enJderzen, der aus den Wolken hervor-

Hände zu gedenken, fo find immer noch eine 
!  Menge Symbole und Allegorien auf neuern Kunft werken, wenn 
iauch manchmal fignificant und ausdrucksvoll, dennoch nicht 
Ifchön, nicht malbar xmd gefchmnolivoH- So ift z.B. die Alle­
gorie -auf alten Münzen weit gefchmackvoller, als auf neuern. 

IS- Klotz^Gefch. desJGfifchmacks und der Kunft aus Münzen *). 
4)In der Natur finden wir nicht das hohe IdealifthTkörperlicher 
Schönheit, welches der griechifche Künftler zur Bewunderung 

{ mei-

/AZa, • Hu-t 
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*) (Ein Beifpiel einer fignificanten, aber nicht fchönen, Allegorie von ilei 
Wirkung der Beredfamkeit kommt im Gallifchcn Hercules Lucians vor, 
Td. y. S. 381. f. der Wieland. Ueberf. Su ift der S o m n u s v a r u s ein 
ausdruckvolles, aber kein fchönes Bild von der Kraftlofigkeit des Schlaf, 
trunkenen?) — ^nh»1w:  wprk von 4« - Allegorie ift unglücklich gc-
rathen. iäen fo R * m 1 e r s allggmiiichc^i&aeQ..zum .Gebrauch , lcv  b lU 

dendss_llünits-- Berlin 1791. 8- welches Werk ganz gcfchmacklos ift, 
Die lezte Hälfte der Winkelmannfchen Erläuterung dev Gedanken über 
die Mal - und Bildhauerkunft von S. 132 handelt auch von der Allegorie. 
Eine der beften hieher gehörigen Abhandlungen »ft von •RntÜETJ '4»-*-

ITin^'' 'ni^iry K"nfia"PP l
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meifterhaft 'ausgerückt- hat. Diefs fchuf und erhöhete feine 
durch die fchönen Formen der Natur begeifterte Phantafie, 
aber nicht durch ein Zuiammenlefen einzelner fchöner Theile 
aus der Natur, oder durch Verfammlüng und Uebertragung 
aller einzelnen in der Natur am Manne oder Weibe bemerk-, 
tCn Schönheiten auf einen Gegenftand, wie es im Cjc^ de! 
Invent.  2, 1. vorgeftellt ift; denn fo würde vielleicht ein Un­
geheuer entitvhen; fondern durch eine durch die Kraft der 
Seele felblr erhöhte und veredelte Idee von fchöner Menfchen-
form, wodurch der weiblichen Form eine Grazie, der männ­
lichen ein edler Anftanc) ^ancl ^ne ohe „Jyla jeftät^,^gegeben 
wird, wie fich in der ^atur^icht^fnälv ' So '̂Igmde^M^ 
(gleichfan^das Ideal von Schönheit aus der Seele des Künft-
lers feiletkrffi das hohe Ideal vom Weifen, vew-Ghrt-

-fttmrr von'der Seele des Philofophen; beide, ohne 
von einem ihnen #elfi:fprechendcn Gegenftande in der Natur5 

abgezogen zu feyn. Hiebei wird jedoch nicht geläugnet, dafs 
manchem Künftler eine vorzügliche Schönheit der Natur, z. 
B. feine eigene Geliebte, ein das kök« Ideal verajjlaffendes 
Mufter eewefen. welches er in der Idee erhöhte. So ftellt 
Cic. im orator c. 2. die Sache richtiger vor, als in der vor­
her angezogenen Stelle. So entftand warfcheinlich des Praxi-
tcli\s_ Gnidifche (nakte) Venus, indem er die vfcunderfchöne 
Form feiner geliebten Phryne erhöhte und veredelte. S. Pli-
nius 34, 19, 10. vergl. 36, 4, 5. So entftand wahrfcheinlich 
felbft das Ideal des grieebifeben Profils, d. h. einer Bildung des 
Gefichts, wo die Stirne mit der Nafe eine ziemlich gleiche 
und nur mit einem fanften Einbug abweichende Linie bildet, 
in Verbindung mit grofsen Augen und einer kleinen Stirne^ 
welches 0ottfibed ungefchickt zum grofsen Aerger Win-
kelmanns ein Linealgeficht nannte. Hierzu müffen die Ktinft-i 
ler unftreitig die erften Grundlinien in der Natur gefunden: 
und es dann zum Ideal veredelt haben. Denn obwol diefej 
Bildung bei uns feiten ift, fo mag fie doch bei den alten! 

Grie-
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Griechen, obwol nicht gemein, doch etwas gewönlicher ge. 
| wefen feyn, als in unferen Gegenden. 

Fragt man nun , wodurch wurden gerade die Griechen, und 
kein anderes Volk der alten und neuem Zeit, auf diefes ldealifcm in 
Darßellung der fchönen Menfchenform gefürt ? fo ergiebt fich viel­
leicht die Antwort aus folgenden kurzen Betrachtungen. 1) Das 
griechifche Volk befafs ein feineres Gefül für das Schöne, Edle 
und Grofse in der Natur und Kunft, Daher auch die hohe Ach­
tung deffelben für körperliche Schönheit, (welche nach unferer 
Denkart gegen die Schönheit und den Adel der Seele für gering 
geachtet wird.") Aber dem Griechen war körperliche Schönheit 
idas erfte Gut nach der Gefundheit; er glaubte fogar, dafs ein 
fchöner Körper eine fehöne Seele ankündige, fofern jener der 
Abdruck diefer fei. Die Urfache aber jenes feinen Gefüls des 
Griechen für Schönheit findet man gewöhnlich in der durch das 
milde_Clima Griechenlands bewirkten feinern Organifation; und 
auch Winkelmann tritt diefer Meinung bei. Und dafs dasClima 
allerdings Einflufs auf Genie und Charakter habe, läfst fielt 
nicht laugnen; aber nur mufs man einmal nicht blos die Breite 
oder den Abftand eines Landes vom Pole verftehen, fondern die 
Natur des Bodens, des Waffers, der Winde, der Schwere und 
Leichtigkeit, der Wärme und Kälte der Luft, und der Narungs-
inittel; fodann mufs man dabei erwägen, dafs alles diefs mehr 
Einflufs auf den urfprünglichen Charakter einer Nation habe, 
der noch nicht durch fittliche Urfachen und mancherlei gefell-
fchaftliche Bedürfniflfe verändert worden ift. 2) Befonders aber 
ift wol das Idealifche in der Kunft der Griechen durch den Gcift 
ihrer pichtkunih und durch die erhöhten und veredelten menfeil­
schen Geftalten der Götter fehr früh geweckt und befördert wor­
den. Wie die Gottheit bei allen Völkern nichts weiter als ein 
Aggregat derjenigen, bis zu minderer oder größerer Vollkom­
menheit erhöhten, Vorzüge des menfchlichen Geiftes ift, welche 
bereits unter ihnen felbft angetroffen und als folche anerkannt wer­
den; fo war es auch mit der Menfchengeftalt der Götter, die der 
griechifche Künftler veredelte und vervollkommte, fobald feine 

Kunft 

Kunft aus der "Rohheit herausgegangen war, da hergegen die Götter 
bei V ölkern, deren Phantalie und Kunft fich nie bis zur Schönheit 
erhob, z B. beiden alten Aeg} ptiern, Galliern,Scandinaviern,und 
bei den heutigen Indiern in häfslichcn Geftalten, ja oft nicht einmal 
in Menfchenform erfcheinen. *) 3) Es gab mehr fehöne, mufeulöfe, 
ausgearbeitete Körper unter den Griechen, als bei vielen andern 
Völkern; (ein Werk ihrer Erziehungsart durch die Paläftra und 
andere Leibesübungen), wie fie annoch auf den griechifchen In-
feln häufig angetroffen werden. Die fchönen und vollkomme­
nen Körper, die man an den Statuen und anderen Kunftwerken 
dir Alten bewundert, waren alio nicht blos Erdichtungen der 
1 hantalie, fondern der Nation zum Theil eigen. Daher fie auch 
ihren Göttern keine beffere Geftalt zu geben wufsten, als die 
fehöne menfchliche. Die Körper der Griechifchen und einiger 
Afiatifchen X ölker unterfcheiden fich überhaupt von den Abend-! 
ländlichen durch ein belTeres Verhältnifs. Man findet auf den! 
Malereien, welche Kopien der Türken und Griechen find, alles 
Reizende, Sanfte, Bieglame, die Leichtigkeit in der Bewegung, 
das Edle, das man auf Marmorn und gefchuittenen Steinen 
ficht. So zeigen z. B. die Croaten, Circaffier und Georgianer 
durch Schönheit des Gewächfes, durch leichte und hurtige Be­
wegung rW Hlipder im Steinen und Laufen, durch ungezwunge-| 
nen und edlen Anftand einen wolausgearbeiteten Körper. Lippen] 
in der Vorrede zur Dactyliothek S. 40 fagt, er habe im fieben-
(•ihrigen Kriege an den Croaten, wenn fie fich in der Elbe geba­
det, Seh nheiten entdeckt, die fonft nur dem hohen Stil der 
Kunft eigen find: fanfte Muskeln, alles rund; aber nicht feift, 
fondem fchlank; eine Biegfanikeit aller Glieder, und wenig 
Starke an den Juncturen des Ellbogens, der Hände, der Kniee 

und 

*) S. die Mythologie der Indier {bei Balde us, Sonne rat, W. Jones on 
the Gods of Gieece, Italy and India in den Afiatik Refearches Bd. 1 
For fters Anmci Klingen zur Sacontala, dem überfezten ßngawadam u. f. w 
— Dagegen über die griechifcl en Ideale der Gottheiten, wer unter den 1 
Alten fie erfand, und was darauf geleitet, f. H e v q e in commetlt. foeier. I 
Gytpny. ad fl. 178?. S6. Bd. g. / 



und Fiifse. Die bei manchen etwas gelbe Haut fei doch weich 
gewefen, und habe nicht fo dünne ausgefehcn, als wenn fie über 
Jie Knochen und Muskeln gezogen gewefen, fondern habe durch 
ihre Dicke alle die fcharfen Vertiefungen ausgefüllt, die bei hef­
tiger Bewegung zu entftehen pflegen, und hahe gemacht, dafs 
jede Bewegung nur fanfte Einbiegungen gezeigt *). —j[/Dcr 

iGrieche hatte /auch mehr Gelegenheit, als der neuere lüinft-
11er, das Schöne, Nakende ungezwungen und in feinen Kraft« 
äufserungen zu fehen, in den Gymnafien, Spielen, Feften, 
Bädern, und zuai in den mannichfaltigften, wahrhafteren und 

ledelften Ständen und Stellungen. So gaben z. B. die Leibes 
'Übungen unter Perfonen männlichen und weiblichen Gefchlechts, 
wie zu Sparta und Chius infonderheit gefchah, den Künltlern 
Gelegenheit genug, nachzubilden, ihre Einbildungskraft mit 
fchönen und edlen Bildern, Stellungen und Verfchlingungen 
zu befeuern, und diefes Feuer dann mit Griffel, Pinfel oder 
Meifel auszudrücken. Auch die Chöre oder Reihentänze mufs-
ten ihnen fehr viele edle, natürliche und ungezwungene Stel­
lungen und Bewegungen an die Hand geben. Die Abendlän­
der und andere Völker fehen dagegen das fehöne Nakende 
nur feiten, und nur etwa dann und wann in Kunftacademien, 
und auch da — wie unvollkommen **)' 5) Auch felbft der 

beklei-

*) Lucians Stelle über die Künfte der griechifchen Weiber fich zu fchmückcn 
(die Stelle ift überfetzt in Meiners kleinen Schriften Bd. i. S. 69. f.) 
h a t  d e m  n e u e r n  V e r l ä u m d e r  d e r  g r i e c h i f c h t - n  S c h ö n h e i t ,  d e m  v o n  
Pauw in feinen Recherches philofophiques für les Grecs (Berlin 1787. 3. 
Bd. g.) reichen Stoff gegeben, die Reize der Damen von Athen fehr ver­
dächtig zu machen. Mit Pauw ftimmt das, was Brandes in feiner 
Schrift über die Weiber, S. 2j. folg. fagt, ziemlich überein. Man 
findet über diefen Gegenftand intereflänte Erläuterungen in von Rain-
d 0 h v' s Urania. 

**) Bei den Lydiern und faft bei allen Barbaren (Afiaten), Tagt Hcrodot r, 
10. ift es fogar einer Mannsperfon fchimpflich, fich nackend fehen zu 
laden.  Daher die Gemalin des Candaules diefenl ,  der  f ie  "dem Gyges  

nakend gezeigt, durch Gyges ermorden liefs. S. Herodot. Cap. 8 - 13. 

bekleidete Körper der Griechen war ein edlerer Gegenftand der j 
Kunft, als der mit franzöfifcher Kleidung ausftaffirte Körper; 
der Unfrigen,^W'S^cns untercr  Männer; denn die Kleidung/ 
der Fraueii wcnigei tadelnsw erth, weniger gefchmack-
los feyn. Die griechifche Kleidung war fchlichter, edler, 
natürlicher d. h. fie verdekte die fehöne Menfchenform nicht fo 
ganz, Hcfs hin und wieder einen Theil derfelben fichtbar, den 
wir Sorgfältig vencecken, prefste und quetfehte die Theile  

des Körpers nicht zufammen, u. f. w. Wenn daher die griechi-
fclu-ii KüniHer ihre 1 iguren auoh nicht immer nackend bildeten,! 
fo Hellteniiediefelben doch^mTnerjjelclipbekleidet dar, ^aH^keini 
fchöner Theil des Körpers von den Kleidern ganz bedeckt würde) 
( m d  d i e  M en fch h e i t  dadu rch  im m er  noch  f i ch tba r  h e rv o r f ch i m - j  
mertey Sie fallen, dafs aller erborgte Schmuck und Zierrat die 
vollkommene Natur nicht verfchönern könne. So fand alfo des 
griechifchen Kim.Hers an lieh fchon durch Erziehung gebildeter 
feinerer Sinn für Schönheit (denn Zeichnen, Mufik und Singen, 
lernte jeder junge Grieche) in feiner Welt mehr Narung für feine 
Kunft. Man fehe Winkel mann über das fehöne Nakende. — 
Aus jener Gewonheit das fehöne Nakende in der Natur mit 
Kunftfiun zu fehen, kann man lieh zum Theil erklären, warum 
die griechifche Kunft in anderer Rückficht einen freieren Wir­
kungskreis hatte, als die neuere. Wie der Philofoph unferer 
Zeit die Feflel fühlt, welche feiner freieil Betrachtung über eine 
der für die Menfchheit wichtigften Lebensfcenen, die Verderbnifs 
cultivirter Zeiten, anlegt, welche jenen für die ernfte Betrach­
tung fehr reichhaltigen Gegenftand zu einem Vorwurfe der Lü-
itcvnlu'it und des mutwilligen Scherzes herabgewürdigt hat: fo 
auch ih r Künftler. Wo darf er jeztdie füflefteVereinigung zweier 
Liebenden ausdrücken? Gleich wol ift das Entzücken der Liebe 
vielleicht einer der höchftcn Vorwürfe für alle bildende Kunft. 
Ardingnvllo 1»^. 2. $.266 bemerkt ganz richtig, Raphael habe es 
nie mit fo tietem Gefül und fo heiterer Phantafie ausgedrückt, 
als der in feinem Leben unberümte hohe Lombard, Ariofts Nach­
bar, in feiner Joj aber die antike kleine Leda, mit der fich Zevs 

C als 



ift 

als Schwan begatte, habe ihm wahrfcheinlich Anlafs zu diefer 
Idee gegeben. Und man glaube ja nicht, dafs die alten Künftler 
dergleichen Gegenftändc nur immer fpielend und fcherzend be­
handelt haben. So hält ein alter Faun im Muieum zu Portici 
einem jungen weiblichen Gefchöpf einen Phallus mit der ernfte«. 
ften Mine vor, und zeigt ihr, diefs fei der Erhalter der Menfch­

heit. . i j r 
Aus den bisherigen Betrachtungen ergiebt uchjzway, ays 

und warum der neuere Künftler die Antike ftudiren maße, nämlich 
hauptfächlich, um fich auf einem kürzeren Wege von der Natur 
zum Ideal zu erheben.f Indofe hat Alan bei (^Beantwortung der 
Frage, wie weit der Künftler die Natur nachahmen oder darfteilen 

die Sache auf beiden Seiten übertrieben. So behauptete 
JFinkelmann^ der Künftler miiffe nicht die Natur, fondern die An-

Bernini, der das Antikenftudium zu feinen Zeiten fjktiwt mjc hdfcJuA** Itiken ftudiren. 
<h+ .übertrieben fall, forderte dagegen, feine Schüler follten Nach-

' amer der Natur werden. Die Wahrheit liegt auch hier in der 
Mitte Natur und Antike müffen fich zur Erziehung eines vo 
kommenen Meifters die Hand bieten. Die Schönheit der grie-
»chifchen Statuen (jft rührenrWd zerftreut den Blick nicht fo auf 
Nebendinge,, wie die Schönheit der Natur, fondern vereinigt 
jihn mehr in eins und auf die Hauptfache, und erhalt ihn rein 
Ivon Regungen der Luft. (Was) der Künftle<aus der Antike fich 
anzueignen habe, ift bereits erinnert worden, aber edfoll dabei 
das Studium der Natur nicht vergelten, damit er Einförmigkeit 

»vermeide — damit er nicht immer nur Schönheit in Leiden-
fchaftfreier Ruhe .darfteile, — damit er Mannigfaltigkeit in 
Richtiger Darfteilung der Leidenfchaft erlerne; zu Erlernung 
Iherabgeftimmter und veredelter Darfte lung derfelben wird ihn 
die Antike leiten; — damit er endlich, wenn er als Maler im-

imer nur nach antiken Statuen zeichnet, (denn Gcina <. e c er -
ten find nur aus der fchlechteren Zeit der Kunft vorhanden) 
nicht den Charakter beider Künfte verwechsle, und feine Gemäl-
ide im Stil der Bildhauerei verfertige , wodurch die Formen et-

|\vas(Feiftes) erhalten; wie folches bei Poujßn der tall war. 
YjoAto . ** 

( Fragt man endlich nach den äufsern Antrieben und Wirkun­
gen von Seiten des Staats zum fcbnellen Aufblühen und der hohen Ver*. i 
vollkommti^o qricthif h-r Kunft; fo In cht man diefe theils in der' 
Freiheit *), der Erweckerin und Pflegerin des Genies, wel­
ches durch fie nur im vollen Gebrauche feiner Kraft zum 'j)oheil  

Fluge emporftrebej theils in der hohen Schäzung und anftändi-
gen Bcloiiung der Künftler; theils in Belonung des Verdientes 
um Staat und Mitbürger im Frieden und Kriege , oder um die 
Willenfilutten, dutcu Monumente, an öffentlichen Orten auf-! 
gertellt; fo dafs alfo der griechifche Künftler mehr für feine Na­
tion und deren 1 haten arbeitete, wenn dagegen der neuere 
Kimitier meiftens nur für Privatleute und ihre Liebhaberei arbei­
tet. Jene Monumente fall man in vielen Städten Griechenlands 
in Menge; an allen öffentlichen Pläzen und Gebäuden der Ge-
fehäfte und des Vergnügens waren, ftatt aller weitläuftigen In. 
fchritten, Statuen, halberhobene Figuren, Säulen, Büften, Ge­
mälde angebracht, welche fogleich die Beftimmung des Gebäu-
des dem Anfchauer verftändlich machten, z. B. ein Triton'oder I 
eine Nereide vor einem Badehaufe; eine Herme, ein Ringerl 
oder ein Sympleguia (eine Gruppe von Ringern) vor einem Gym-
nafium. Und der junge männliche, unter diefen Denkmalen 
umherwandelnde Grieche, in welchem ein Funken Genies und 

ed-

*) Man fezr ckn Rcpublicanismus bei Aufzählung der Urfachcn von der 
Blüte der Künde und Wiflenfchaften unftreitig zu hoch an; wobei eine 
Vevmifchung der Begriffe zum Grunde zu liegen fcheint. Er erzeugt 
«•rlmbenere lUirgertugenden und Thaten, als manche andere Regierungs-
Is , ,e i

)  A^'^-ii'ung und Wiffcnfchaften können überall blühen, wo 
, Schreibfretheit hcrrfcht, und wo (ie gefchäzt werden; Künfte 

/. |Tn!,C 
f, "bcra!1 Theben, wo ihre Werke gefacht und belohnt wer-

, ,. • ,  . 'n ^cv Monarchie eben fowol Statt finden könne, 
L Ut  1  u1tL- Wenn das Stillleben des Künftlers und Gelehr­

ten kein autseres Hmdernifs oder Uebel drückt, fo treibt er fein Tao-e_ 
werk zur Ausbildung und Verbreitung feiner Kunft und Wiffenfchaft f 
feine Obiigkcit heiise Monarch, odet Ariftocrat, oder Volksfcnat. ) 
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edlen Gefüls glimmte, — wie hätte er nicht eben fo tnit hoh£r 
iBegeifterung zu Erfchaffung ähnlicher Meifterwerke entflammt 
I werden follen, als andere feiner Mitbürger mit einem die Grün­
de des Herzens erfchfttternden Patriotismus zu Verrichtung fo 
edler Thaten, zu Erringung fo hoher Verdienfte hingeriflen wur­
den, zu deren Verewigung man jene Werke errichtet hatte*).— 
Hiezu kommt: bei den Alten wurde faft jede Freude, jeder Ge-
nufs des Lebens durch die bildenden Künfte verfchönert. So 
fchenkte man fich z. B. an feftlichen Tagen der Geburt, der 
Hochzeit, des Neujahrs und anderen, fehöne Vafen, bronzene 
und andere Statuen, Gemälde der Rhyparographen d. h. Frucht-
und Küchenftücke, u. f. w. Dadurch ward diefen Künften der 
weite', Spielraum und die belonende Aufmunterung gegeben, ohne 
welche fie höchftens nur Dienerinnen des Reichthums und der 
Sinnenluft, nie aber Woltäterinnen, Lehrerinnen und Miterzie­
herinnen aller Volksclaffen in einem Staate werden können **). 

III. 

*)• Polybius macht bei Evwänung c!et von den Romern aus Sicilien geraub­
ten Kunftwerke die Bemerkung: Gold möge der Sieger aus dem er­
oberten Lande mit fich fortfiiren, aber nicht eben fo — öffentliche Kunft­
werke , weil der Raub diefer in den Gemütern der des fchönen An» 
jblicks derfelben gewohnten und dadurch mit edlen und grofsen Empfin­
dungen ft'ets erfüllten Befiegten einen lebhaften und dauerhaften Hafs ge­
igen die Eroberer zurücklafte,.der bei der ei lten Gelegenheit in Empörung aus­
breche. — Als hingegen der Kaifer Julianus den Alexandrinern einen Obelisk 
für Conftantinopel abfehwazen wollte, denfehon Conftantius dahin hatte 
wollen abführen (äffen; fo bediente er fich unter andern auch des der 
Polybianifchen Bemerkung gerade entgegenftehenden Grundes : die Alexan­
driner win den fich, fo oft fie nach  Conftantinopel fchiftten, herzlich freu« 
len, ihrenObelisk wieder zu fehen. S. Juliani epilt. i. inMuratorii Ancc-

dota graeca S. 326. 

/  S. PlLLtf'C'"'>c '  ""^TTarifrh" Av**1 '"'? 1 n -1  ^f"dpjAT,rn>|1 Iflnncr 179^1 Pn* 
'  . i- und s. jnninc no. 2. Jänner no- *• *Aui :u^- no. 1.— 

Ucbrigens von den Urfachen der Aufname und Vollkommenheit der grie-
ichifchen Kunft £ Winkelm. Geich, der Kunft S. --i —240, Wiener Ausg. 

===== £1 

III. Welches find die Hiilfsmittel zur Erlernung 

der Archaeologie? 

Die ßchcrften und gritndlichften find die alten Schriftflellev 
und Kurtjhccrh. Nur freilich haben jene die Kunftwerke und die 
Theorie und Gefchichte der gefammten Kunft und aller einzel­
nen Theile derielben noch nicht behandelt, und ift daher das 
tiefer eingehende und zufammenhangende Studium dieferWiffen-
fchaft der Kunft und ihrer Gefchichte als eine Erfindung und Ver-
dienft neuerer Zeiten anzufeilen, obwol es bei weitentniclit die­
jenige Vollkommenheit erreicht hat, deren es noch fähig ift. 
Vor allem müfsten die in allen alten Schriftftellern zerftreuten, 
Begriffe und Notizen von Kunft, Kunftgefchichte und Kunftwer-
ken als Materialien mit den eigenen Worten der Schriffteller ge.« 
fammelt und planmiifsig zufammen geordnet werden, um alles! 
aus dem allgemeinen Schiffbruche der alten Literatur in dieferj 
Art Gerettete zu iiberfehen, und dann daraus ein fo vollkomme-j 
hes Werk auszuarbeiten, als es nur noch möglich ift. Denn! far&Jorf~, fdocH*/. 
über viele Punkte diefer Wiffenfchaft, z. B. über die Kunft in. I/Ly . n Vyo 
dem alten GrofsgriecHenlanf, ntnoch viel Dunkelheit verbreitet/ * 
— Die zwei einzigen noch übrigen alten Schriftfteller, welche -0^^? / 
ex profeffo von Kunft und Kunftfachen handeln, find Paufanias j ^ 
und Plinius. — Paufwias in feiner Kunftreife durch Griechen- >/; 
land, ein Grammatiker, welcher unter Fladrian und den Anto- 7"//* 
ninen gelebt. Die Befchreibung der Kunftwerke ift nach den 
Landfchaften geordnet. (Das Literarifche von ihm und den Aus-
v;aben ivim-s Werks fehe man beiden Literatoren nach.) Künft- Ütlx&u,, 
ier mOgt-ii fich mit Gotdbagens tteutrefrer Ueberfezung begnügen./ 
Hier gehet uns nur an, was in Rückficht der Erläuterung feiner 
Nachrichten von Kunft und Kunftwerken von Gelehrten beige­
traf'; ' • i ft. /Aji^fhat hier viel geleiftet, in mehrerenAbliandlungen 
feiner antiquarifchen Auffaze z. B. über den Thron des Apollo 
Amyclaeus IM. I. S. i — 114. Ingleichen in der Vorlefung: 
über den Kalten des Cypfelus, ein altes Kunftwerk zu Olympia 

mit 

e* X<r 

* 



i(Ui, (7. Mofa, 

s* 

-r 

mit erhabenen Figuren, nach dem Paufanias, Goctt ingen 1770. 8 
Caylus Befchreibung zweier Gemälde beim Paufanias in den Mein, 
de l'Acad. des Infcr.Bd. 27. S. 34. f. deutfch in Mcufcls Ucberfe-
zung von Caylus Abhandlungen zur Gefchichte und Kunft Bd. 2. 
S. 243. f. VölckeLw-& Siebenkcejj haben antiquarifche Vcrfuche 
über den Tempel und die Bildfäule des Jupiter zu Olympia ge­
liefert. Jener geht tiefer ins Architektonifche hinein; diefer ift 
ausfürlicher im Antiquarifchen. Ueberhaupt gehören die Bc 
Schreibungen des Paufanias vom Throne des Apollo zu Amyclae, 
vom Kaßen des Cypfelus, von den Gemälden des Polygnotus in der 
Lefche zu Delphi, vom Tempel und Jupiter zu Olympia — unter 
die lehrreichften Nachrichten von den früheften Kunftideen der 

^Griechen, über welche erft durch nähere Betrachtung jener Wer­
ke deutlichere und richtigere Begriffe in unfern Zeiten gegeben 
find. — Einen Auszug zur Kunftgefchichte aus Paufanias (denn 
diefer hat im Gefchmacke feiner Zeit und der fpäteren Sophiften 
feine Kunftreife mit vielen fremden Dingen verbrämt) hat ge­
macht der Ritter Price an account of the Statues, pictures and 
temples in Greece, translated from thegreec of Paufan. London 
l7go; aber ohne Kunft — Altertums — und Sprachkenntnifs. 

iDiefs an fich gute Unternehmen wurde ulfu noch von einem an-
1 dern fähigen Manne auszufüren fein. (Amaduzzi in Rom foll, 

wie man fagt, an einer Ausgabe des griechifchen Paufanias ar­
beiten, zu welcher Kupfertafeln kommen follen, welche die vom 
Paufanias genannten Denkmäler erläutern^) 

pliniui in den vier lezten Büchern feiner hiftoria naturalis 
(handelt auch von den Künften, der Kunft-und Künftlergefchichte. 
Er ift in Aufzeichnung der Maler und Gemälde weit ausführli­
cher als Paufanias , weil zu des lezten Zeit die Römer längft eine 
Menge Kunftwerke, und unter diefen, aus einem gröfsern Pen-

trhant*) für Gemälde, weit mehr von diefen, als von andern Kunft. 
Ir '  werken 

»x Diefer  Gl-und ift wahrfcheinlicher, als der, dafs fic der Statuen weniger g e -

nommen weil  der  R a u b  d i e f e r  für  irrel igiös u n d  für  eine x \ r t  von l e i n -

'  pel-
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merken aus Griechenland weggefürt hatten, Plinius aber fchrieb 
als diefe fich bereits in Rom befanden. V0n ^erZtTmml 
eine aus fürlichere Erläuterung derKunftbücber des Plinius. In 
deffen .intjsfUsL^ß^etf  ^tifj.izen liehen fchon einige dahin einfchla-1 
gende Abhandlungen, nämlich Bd. 1, S. 165 —• ük (Jr  die 
Künftlerepochen beim Plinius, Bd. 2. S. '76 — 126. von den I 
Schriftire lern, denen Plinius in feiner Kunftgefchichte folgt • I 
lJd. 2. S. 127 14H von der 1 oreutik, infonderheit beim Pli_ < 
nius. «aä hat auch Excerpta ex Plinii hl. Nah, quae ad arte«! 
fpectant, löttmgen 1790, in einem in Lesart und Interpunction 
bciichtigten 1 exte und mit zweckmäfsiger Abtheilung der Ab-
c, nitte herausgegeben. — TalconePs oeuvres, die zu Laufanne !  

edirt find, enthalten im dritten und vierten Bde Ueberfezung \ % 

Anmerkungen, Widerlegungen und Berichtigungen der Kunft-j 
bücher des Plinius, nämlich des 34. k. und soften * '  

Aufserdem gehört hierher L vierte. Verr J'de* CAr„n von, 
den durch X erres in Sicilien geraubten Statuen und andern Kunft-' 
weiken. Irj^jticr de la Gallerie de Y.erras in den Mem. de i 

Acad. des Inlcr. Ld. 9. hat aus derfelben die Data zur Kunftge-1 
fchichte ausgezogen. 1 

\ om PhjJ0Jlr.1tusx einem Sophiften unter' Septimius Seuerus < 
haben wir eine Befchreibung einer Bildergalle'rie von 66 GemäU 
den zu Neapel. Auch von feinem Neffen, Philoftratus dem jün-j 
gern, haben wir eine Befchreibung von Gemälden. Heyne hat! 
bereits in vier Programmen 26 Gemäldefchilderungen des alte-1 
ren fo behandelt, dafs er das, was Kunftwerk und Kunftbehand-
Jung dann ift, ausgehoben, und, von der rhetorifch gefchmink-, 
en Ueclamation gereinigt, vorgetragen hat. ' 

j VnnfT<U 111111 neuern Schriften über die Archaeologie 
der ' ui "geben, fcheint es, um einen fefiern Punckt der Be-

urthei-

pelraub geachtet ward. Denn fo' wahrdiefs auch ift, (f. Cic. Verr. 2 s  . 
65.) lo Kehrt fi<-h noch der väuberifche Krieger nicht daran. Zu Plinius 1 

Zeit verdrängte jedoch die Nd^ünUtilLMMmor und Gold denGefchmack 
an Gemälden, Er klagt darüber 35, i .  , j 
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ürtheilung derfelben zu haben, nothwendig, vorher die Ge­
fchichte der Archaeologie, oder den Gang, welchen das Studien 
diefer Wiffenfchaft in den neuern Zeiten genommen hat, in ei­
nigen flüchtigen Zügen zu entwerfen, wodurch zugleich die Ge­
fchichte der Schriftfteller berürt wird, welche jene WiUenfchaft 
Gearbeitet haben. Im Ganzen ift nicht zu läugnen, dafs fchon 
idie Alten fich mit diefer Wiffenfchaft befchäftigt haben, indem 
fie f o  w o l  Kunftwerke befchrieben, wie Paufanias, und Philoftratus, 
als auch Theorien über einige Zweige der fchönen Kunft fehrieben; 
(allein im Zufammenhange und nach einem fyftematifchen Plane ha­
ben fie die Kunftwerke und die Theorie und Gefchichte der gefamm-
ten Kunft noch nicht behandelt, und ift daher das tiefer eingehende 
Und zufammenhangende Studium diefer Wiffenfchaft als eine Er­
findung und Verdienft neuerer Zeiten anzufeilen, obwol es bei 
iveiten&noch nicht diejenige Vollkommenheit erreicht hat, derer 
es noch fähig ift. 

( Den erften Grund zum Studium der Archaeologie in neu-
jern Zeiten legten Dante t  Petrarca, und andere Wiederherfteller der 
Iwiffenfchaften, welche die in den Klöftern vergrabenen Hand­
schriften der alten griechifchen und römifehen Schriftfteller ans 
'Licht zogen.,/ Das Studium diefer Schriften richtete den Blick 
lauf die Ueberrefte der alten Monumente, und veranlagte häufi­
ges Nachgraben nach denfelben. In fchriftlicher Bearbeitung 
diefes Faches fing man jedoch zuerft, nach Wiederherftellung 
[ler Literatur, mit der Topographie Roms an *y« j  »ati fchrmikte 
fich bald darauf ein, die altenjnjchn^ oder Steinfchriften auf-
tzufuchen und zu erklären. Diefe waren lange Zeit die einzige 
Befchäftigung der Gelehrten. Andere befch Art igten lieh mit den 
\Anticaglie__ d. h t  mit dem kleinen Plunder des Alterthums, mit 
jalten Gefäfsen, Geräthen, kleinen Idolen, Schlüffeln u. f. w. 
" oder 

I  

.) jm (, Bde. der S t i l « n g r e f c h  e n  S u p p l e m e n t e  7 . u  
ant, Rom. flehen diefe Schriften über die Topog r*phie Roms 

G r a e> i i Thefaur. 

oder mit alten Gebrauchen *). Und als auch fchon meh­
rere grössere Antiken entdeckt waren, fehrieben die Italieni-
fchen Gelehrten doch nicht über diefe, nicht über Laocoon, 
Apollo, Venus und Niobe; fondern Abhandlungen über ge­
ringfügige kleine Figuren, Bronzen, und Idole befchäftigten 
fie. Der Gefchmack an der alten Münzkunde ward erft im U(t JiCte -t r>4' 
fechszehnten Jahrhundert, hauptfächlich durch die Bearbeitung ' V' 
der Holländer, erregt. Auch fiengen die Gelehrten bald an) 
die Geminvn und Statuen zu unterfuchen. Indefs da nur! 
Gelehrte über alte Kunftwerke fehrieben, welche oft noch / 
kaum ein Gefül oder einen Begriff von Kunft, von Kunfter- ;  

findung, Behandlung und Ausfiirung hatten, und deren Auf-I 
Uicrklamkeit folglich die Kraft des Genies oder die Erhaben-) 
he:t und der Adel des Gefüls, der fich an jenen Meifterwer-
ken offenbaret, noch nicht zu feffeln vermochte; fo kam ih­
nen alles darauf an, in ihren archaeologifchen Werken die-
bald in zalre ich er Menge, mit Abbildungen von den Antiken; 
a'uS^f'lhittct, Pvfchienpn, mythologlfchen oder hiftorifchen 
Umftand, — einen noch unbekannten oder weniger bekann-1 

ten Gebrauch oder Ceremonie, — oder eine Stelle eines al­
ten Schriftftellers aus "dem alten Kunftwerke heraus oder auch 
wol hinein zu erklären. Aber die Rückficht auf Kunft an 
fich war von diefen Unterfuchungen noch fern. 

Einen edlern Gebrauch machten die Künftler Italiens fchon 
früh von den Kunftfchäzen des Altertums. Sie fiengen fchon im 
vierzehnten Jahrhundert an über die Theorie der Malerei zu ur-
theilen, dazu vcranlafst durch die Entdekungen mehrer alten 
Denkmiller, Bäder, Grabmäler, Thermen, und infonderheit jener 
lieben, von den Italienern die sette celle genannten, Gewölbe, 
in deren einem man den Laocoon und mehre Frescogemälde 

ent-

*) Jacob M a r t o t c U i, zu Neapel, befch rieb noch zu Winkelmanns Zeit ein 
altes ehernes Dintent.V.s aus Povtici: de regia theca calamavia, auf i 
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entdeckte. Dem Studium diefer Denkmäler verdankten die 
groffen Maler jener und der folgenden Zeit ihren Ruhm; und 
die Grundfäze , welche fie daraus fchöpften, haben iich bis 
•auf unfere Zeit fortgepflanzt *). 

Die beffere Behandlung der alten Denkmäler als Werke 
'der fchönen Kunft, die Erklärung derfelben in dem Geilte 
der Schöpfer derfelben war unferem Jahrhunderte, und den 

-grofsen Männern deffelben, Caylus und Wmhlmann, vorbehal­
ten, in deren Fufsftapfen, zum Theil mit noch mehr hiftori-

' . 'fcher Gelehrfamkeit und einer ruhigem Critik, ein Mengt ̂ 
•Sulzer^ Heyne, Visconti, eintraten, und in welchen ein Mi Ihn 

Hcrt)>und Bot±iger fortwandeln. 
fUuvr T&mxrui Graf Caylus in Frankreich eröfnete kurz vor Winkel-

' '  mann die Laufbahn des befferen Studiums der Antiken. Er 
f befafs genauere und tiefere Kenntnifs der Künfte felbft, des 

mechanifchen Kunftverfahrens und der Kunftbehandlung , als 
Winkelmann; er zeichnete und radierte felbft (trefliclj): aber 

'  ix.Krc y in gelehrter Altertumskunde und im Umfange claffifenev Gc-
Lfji " X,̂ Lt ilehrfamkeit ftand er Winkelmann nach. Caylus fchilderte auch 

f  z: 1<A, 'n:/ /x? — y mehr kleinere Werke, Winkelmann weilte dagegen mehr bei 
!den grofsen Denkmälern des Altertums **). 

JVinkelmann erweiterte die von Caylus eröffnete Lauf-
ban ohne fie jedoch zu fchliefsen. Er dachte zuerft bei 

'  Bc-
X »rt Orwi/f" 

*) s. 

'  t  

i r  

M a r t i n i  E x c u r f .  I .  z u  t r n e f t i  A v c h a e o l .  l i t e r a v i a  S .  i r o .  —  J e n e  Ge­
wölbe, die fette Celle, find nachher fo vernachliifsigt worden, dafs man 

iheut zu Tage felbft die Stätte derfelben nicht mehr kennt; aber die 
"herrlichen noch fortblühenden Früchte ihiei Entdeckung wird (\ie  Zeit 
inicht zerftören — Befonders Raphael und Mich. Angelo bildeten (ich 
nach jenen Denkmälern, und infonderheit der erfte ahmte in feinen 
Compofitionen eine grofse Anzahl von Cameen und Statuen nach. Daher 
unftreitig die Verläumdung : er habe mehrere alte Kunftwerke vernich­
tet, um die Entftehung der Originale zu mehreren feiner Figuren den 
ZeitgenofTen und der Nachwelt aus den Augen zu rücken. 

Ein in Winkelmanns Schriften unerwartetes Lob des Grafen Caylus 

fleht in deffen Briefen Bd. 5. S. 71. 
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Betrachtung und Erklärung alter Kunftwerke auf Künftlerer-, 
findung, Künftlerbehandlung und fehöne Ausfürung. Er leite­
te, wie Heyne lagt, das Studium der Antiken in feinen rech­
ten Canal ein, in das Studium der Kunft. Die Aufmerkfam-
keit der Antiquarier ward nun mehr auf die Kunft Un^ Schön-! 
heit der Idee und der Ausfürung derfelben, mehr auf das 
Ganze und den Umfang der Kunft geleitet, fo dafs nun der 
kleine ainii|iuriiehe i'lunder die Aufjnerkfamkeit nicht mehr 
fo fehr auf lieh zog. Die Begeifterung, womit er die idealiJ 
fehen Schönheiten eines Laocoon, Apollo, Torfo u. f. w. !  

fchilderte, entflammte junge Gemüter zum Gefül des Schönen.j 
Auch Hagedorn, Lippen und Sulzer gehören zunächft 

nach Winkelmann unter die grofsen Beförderer der Künfte' i/ ~ 
und alfo auch des Studiums der alten Kunft. Hagedorns Eifer 
für die fchönen Künfte und Wittenfchaften war fo grofs, dafs 
er ihn ordentlich verzehrte, wie fich Weijfe einmal in einem 
Briefe an Klotz ausdrückt. Sulzer verbreitete durch feine 
Theorie der fchönen Wiflenfchaften und Künfte, Neigung für) 
Kunft und Antike, befonders unter den höhern Ständen, fürj 
welche ein lyftematifcher Unterricht nicht geeignet ift. Und ' 
Lippjrt *) hat durch feine Dactyliothek nicht nur das Gern-! 
menltudiuin in Deutichland geweckt, fondern überhaupt die 
Begriffe von Kunft und Schönheit und die alte Künftlerfabel 1 
ungleich mehr verbreitet und das ganze Studium der Antiken! 
erleichtert. Denn 1) grofse Sammlungen von Antiken zu fe-| 
hen glückt wenigen; nicht jeder kann nach Florenz, Rom und : 
Neapel reifen. Männer auf Landgütern haben auch nicht 
einmal Gelegenheit Kupferwerke und Abgüffe zu benuzen.1 

-)  l l ub diefe Abdrücke find Gelehrte und Liebhaber in den 
Stand geutzt, die Schönheit alter Gemmen richtiger und ge-j 

nauer, 

Fr war eigentlich urfprunglich ein Glafergefelle und hatte fich durch eige- j 
ncs Studium <um Kunltkcnncr und Künftler emporgearbeitet. Etwas » 
weniger Eigenfinn und Heftigkeit feines Charakters würde ihn noch un­
weit mehr haben wirken lallen. 
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nauer', als es durch Kupfer gefchehen ^ann, einzufeheii 
: q") Auf den Gemmen ift die gröfste Mannigfaltigkeit von Ideen 
(der alten Künftler zu finden; und Künftlerfabel labt ich voll« 
|kommen aus denfelben erläutern: der ganze Umrangiere >en 

ift darauf anzutreffen. Auch hat fich keine Gattung der hunlt-
|  werke in fo grofser Anzal erhalten. 

Nach Caylus, Winkelmann, Lippert fieng man nun auch an 
idie Archaeologie auf deutfehen Univerfitäten methodifch zu . be­
handeln, und Vorlefungen darüber zu halten. Die Sache nahm 

'in Compendien und Vorlefungen faft einen ähnlichen Gang, den 
fie vorher unter den Händen der Antiquare von der Reftauration 

Uler Wiffenfchaften und Künfte her bis auf Caylus und VVinkel-
mann genommen hatte. Wie Alexander Baumgarten zu I1 rank-
ifurt an der Oder, auf deutfehen Univerfitäten der erfte war, der 
die Aefthetik methodifch behandelte, und Vorlefungen darüber 
hielt; fo war Cbnßzu Leipzig in Rückficht auf Archaeologie der 
erfte. Aber er ging von dem Punkte aus, dafs die Abficht der 
Künfte fei, das Andenken vergangener Begebenheiten auf die 

[Nachwelt zubringen, und dafs folglich die alten Kunftwerke hi-
, ftorifche Denkmäler feien. Daher machte er die Archaeologie zu 
i einem Stück der Literatur, fteckte ihre Grenzen zu weit ab, und 
-zog fehr ungleichartige Wiffenfchaften in ihren Bezirk zufatnmen. 

! ErnefU^ der fich erft nach Chrift's Tode mit der alten Btinft zu 
tigen anfing, trat gerade in deffen Fufsftapfen, und 

kchränkte feinen Vortrag auf das ein, was ein Humanill von je-
inen Dingen zu wiffen brauche, um die Stellen dei Alten zu vei-
iftehen worin etwas von Kunft und Kunftfachen vorkommt oder 
ibeiläufig berührt wird. Die archaeologifchen Vorträge eines 
Gelehrten, worin auf die eigentliche Kunft Hinficht genommen 

iwerde, hielt er fogar für zweckwidrig. Denn ferne Archaeolo-
Uia literaria ift nach Chrift's Plane verfafst, wie man aus Uirilts 
ivon Zeune herausgegebenen Vorlefungen erfichet.  ude gien-

Y/^leen alfo von Schrifterfindung aus, handelten dann von den Mar­
morn Steinen, Metallen, Elfenbein, Holzarten; aber alles nur 
Uit kurzer Nomeuclatur, Dann folgte die Lehre von den^h-n 

Handfchriften, Sreinfchriften, Diplomen, (Epigraphik); aber 
alles nur literarifch. Und eben fo auch endlich von der 
Bildnerei, (Toreutik und Plaftik) Malerei und Baukunft der 
Alten. Allein i) dadurch werden viele ganz heterogene und 
zu befondern Wiffenfchaften gediehene Theile in eine Wiffen­
fchaft zufammengefafst, deren Vortrag dann entweder eine 
ermüdende Ausdenung erhält, oder nur die iOberfläche von 
allem bertivt, durchaus aber von dem Wefen und Geifte der) 
alten fchönen Kunft, ab fürt. Die Lehren von der Schrifter­
findung, von alten Handfchriften, Urkunden machen offenbar 
eine oder mehrere befondere Wiffenfchaften aus, die man 
die httrarifche Archaeologie oder befl'er die Archaeologie der Litew 
ran r nennen mag. Und eben fo die Münzkunde, welche 
nur zu einem Theile in der Archaeologie der Kunft aufge­
nommen zu werden verdient, nämlich foweit fie die griechiJ 
fehen Münzen' betriff, welche einzig in Abficht auf Schön-; 
heit der Zeichnung und Darfteilung in Betrachtung kommen,! 
2) Wird durch diefe Vermifchung der Materien alle Kennt-i 
nifs der eigentlichen Kunft ausgefchloffen. Was Hauptfachej 
111 der Archaeologie der Kunft fein follte, die Kunftgefchich-' 
te , die Küuftlevgefchichte, Verzeichnung der vorzüglichften! 
vorhandenen Werke der alten Kunft, Beftimmung ihres Wer-
thea, Geift, Sinn, Eikluiung üerrelben — wird dann entwe­
der ganz, ausgefchloffen, ,oder nur beiläufig und oberflächlich 
mitgenommen *). 

Die 

^ }tl ultA" 
t>~) T-t- nS 

M a v 11 n 1 in feiner Ausgabe der Erneftifehen Archaeologie, und in feinen 
Xvilcfungrn darüber bctulgt denfelben Plan, ungeachtet er das Fehlet« 
h.it.t. vitlK-lben einfiehr. Ev befchäftigt iich in vielen der 22 Excurfe zur 
] 1; Auhacul. mit den Materialien, worin und worauf Kunftwerke ge« 
«vi citcr winden, B. giebt lange Excurfe über Erfindung der-Schrift» . 
Über die vi vn Schreibmaterialien, über die Marmor nach F äy h p r, 
über die Edellteine ' '«eh Br flehmann, über die Ausprägung der erften 
Miui7.cn. Wichtig ilFeTn F.xcurs über den Nuzen der alten Münzen fün 
die kunlt zur W^leichung der Figuren der Götter, bertimtw Männer 
u. f. w. ' 
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Die Methode in Vorlefungen anlangend, fo bleibt es 
auch bei der Trennung jener Archaeologie der Literatur von 
der eigentlichen Archaeologie der Kunft, imnier noc ciwer, 
der Regel der Zweckmäfsigkeit bei lezter überall zu folgen, 
da die Zuhörer merentheils aus folchen, welche ci eic von 
Metier werden wollen , und folchen welche die W iflen-kkft 
aV 1 iebhaber und zur allgemeinen Bildung treiben, gern icl.t 
find Weder der hiftorifch- literarifche Theil, noch der aitue-
tifche darf hiebe! ausfehliefsend behandelt werden. Denn 
Kunftliebhaber,  die nicht blofs Schwäzer werden wollen, muf­
fen das hiftorifche und literarifche der fchönen Altertums-

I künde eben fo wenig vernachläfsigen, als junge Gelehrte den 
i  iifthetifchen Theil. d. h. die Kenntnifs und Kcurthcilung des 
Schönen, Edlen und Grofsen in Erfindung und Ausfürung, 
wenn fie' anders den reelleilen Vortheil der fchönen Alter­
tumskunde, die Bildung des Gefchmacks, die Schärfung der 

I Urtheilskraft und die Erweckung der feinern Gefüle des Schö­
nen und Edlen, und alfo den Genufs den die edlern Sinne 

lund die Phantafie dem Herzen geben, daraus ziehen wollen. 

A r c h a e o l o g i f c h e  L i t e r a t u r .  

Nach diefer kurzen Ueberficht des Ganges der Me­
thode 111 Behandlung der Archaeologie leit der Palingeuefie 
der Wiffenfchaften in den Abendländern, komme ich auf die 
allgemeinen Schriften, aus welchen die Archaeologie erlernt 
werden kann. Denn die Schriften über die einzelnen Capi-
te l  und Abfchnitte der Archaeologie 'gehören nicht (hieher, 

fondern in die Abhandlung diefer. ^ 
Die Literatur einzelner Theile der Archaeologie haben 

Kreits einige Gelehrte gegeben, z. B. Laldw und 
7j.yfcjj in ihren numibinatifchcn Bibliotheken und ,n 
de/ Daktyliographileben; aber eine allgemeine Literatur der 
Archaeologie befizen wir, meines W i f f e n s  noch nicht; ich 
werde daher folche in meiner Literatur der Philologie fo voll-
ttändlg, als es mir in meiner Lage möglich ift, zu 

3 I  

m ü h t  fein. Tinlglfcn will ich einige Jl^e>ke anzeigen, dttf wcl-
(bin Arch.ii olopifche Biichcrkunde gefchopft werden kann. ' ' 

foh.-jpn Alhprt J'Atiewjg. hatte fchon 1709 den Vorfaz eine 
eigne Archaeologifche Literatur herauszugeben. Seiner Ausgabe 
von Voigt über die alten Altare der Chriften, fügte er ein kurzes 
Verzeichnifs von Werken diefer Art bei, und gab es nachher 
vermehrt unter dem Titel BibHotheca antiquaria, Hamburg 
171 3. 4- heraus. Die zweite Ausgabe mit Zufäzen erfchien 1716; 
1111,1 v ,ne/ ' l f l (" 1 lhirch Paul Sshjfshgjffen. Nach Zufammen-
Teilung der Schriften über die jüdifchen und chriftlichen Altertü­
mer wird hier ein doppeltes Verzeichnifs über die in des grofsen 
1 hef 'mren der  Röm- Antiquit. von Graevius und der Griechifchen 
von Gronaus, und in den Supplementen desyPolemts und Sailen-
gre enthaltenen Abhandlungen, worunter auch fehr viele Archaeo-
logifche find gegeben; nilmlich eins nach der Folge der Abhand­
lungen in jedem Hände, und ein Alphabetifches. Dann folgt eine 
Anzeige \on Weiken über Geographie und Gefchichte; endlich , 
ein Verzeichnis einzelner Abhandlungen über verfchiedene an-1 
tiqunrifche Gegenftiinde. Das Fehlerhafte der Methode in die-' 
fem Werke wird durch ein doppeltes Regifter über die Materie » 
und über die Verfafler vergütet. 

Methodifcher ift die Rihliathrr« Runamana, durch denBiblio-
thecar des Grafen von Birnau, Job.Mich. beforgt, 7ßde, worin 
auch viele antiquarifche Werke verzeichnet find. — Ingleichen 
die Hihlinthec liiitoiica von..!/' ';//7/, in den erften 5 Bd.,enthält die 
A n z e i g e  e i n e r  M e n g e  v o n  B ü c h e r n  ü b e r  d i e  J ü d i f c h e n ,  A e g y p t i -  i L » .  
fehen, Griechifchen und Rötnifchen Antiquitäten, oft mit Bei,^^™!9-
fugunjr kurzer Notizen und Beurtheilungen. — Oücrlw hat fei 
iien, 01W monnmpntis fuis illuftrati primae lineae, 

1 v, 1 6. und 2te. Ausg. i7£Q> ein alphabetifches Ver­
zeichnis ^on antiquarifchen Werken und Abhandlungen ange­
hängt. W l-"' t  tinvollOändiger ift das Verzeichnifs derfelber^ 
an der Wiener Ausgabe der XV inkelmannifchen Kunftgefchichte; 
weil diefs nur diejenigen Schriften enthält, welche Winkelmann 
in diefer bi'nnzt und angefürt hat. — 

Schrif-
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Schriften über die Archaeologie. 

In den Schriften über die Archaeologie 'ift man 
entweder der in den fogenannten Antiquitäten gewöhnli­
chen Anordnung gefolgt, — oder man hat fich der ana-
lytifchen Methode bedient, — oder der chronologifehen in 
Verbindung mit der analytifchen, — oder der cbronologifchen 
allein — oder der geographifchen, — oder der alphabetifehen. 

Einige haben auch Mufea, — oder einzelne Claffen von Anti­
ken, — oder einzelne antike Kunftwerke in Abbildungen gege­
ben und befchrieben. 

i) Der in den fogenannten Antiquitäten gewöhnlichen An­
ordnung der Materien, ift gefolgt Montfaucon antiquitc expliquec, 

; io Bde. und 5 Bde. Supplemente. Er hat fich vorzüglich nur 
darauf eingefchränkt, die Sitten und Gebräuche der Alten, aus 
den nach jenem Syftem claffificirten Denkmälern zu erläutern. 
Wegen der Menge Antiken, welche er liefert, von welchen fo-
gar öfters die Originale verloren gegangen find, bleibt diefe 
Sammlung immer fchäzbar ; ungeachtet der Verfaffer die Denk­
mäler nicht immer mit kritlfcher rrufung aufgenommen hat-, 
und oft durch ungetreue Kopien getäufcht worden ift*). Aus den 
fchlechten Erläuterungen, welche er beifügt, mufs man fchlief-
fen, dafs er weder gelehrter, noch philofophifcher Kenner des 
Altertums war. — Schazy  Profeffor zu Strafsburg, hat einen 

IAuszug daraus in deutfeher und nachher auch in lateinifcher 
Sprache mit 110 Kupfertafeln gemacht. — Eine neue Auflage 

von 

*) In dem vortveflichen Kunftcabinet der Abtei St. Germain zu Paris, welches 
durch eine Feuevsbvunft im Fluctidov des dritten Jahrs der Franken-
Republik (179O zerftörr ward, befanden fich mehrere von den in Mont« 
faucon's antiquite expliqu6e befcluiebenen Stücken. —— Schon vor der 
Verausgabe der upt-iqnirg war von Montfaucon die tkfct ipfifm 

mP-numei-"-" i* 5 Bde. fol. erfchienen. Auch fin­
det fich in feiner und iu feiner Yny.ige d 'Jralif 
viel wichtiges über Altertümer und alte Handfchriften. •— Sein Elogium 

£,1 von de Bozi^fteht in den Mein, de VAcad. des bettes lettr, Bd. 16,, und 
in der Hiftoire literaire de la congregation de St. Maur. 
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von MontfaucoiVs Werke mit Verzeichnung und Erklärung'de!:! 
nach teilen Tode in grofser Anzal entdeckten Altertümer ift wol 
mehr zu Wünlehen, *a erwarten — Die vorzüglichften an­
tiken Statuen, Reliefs u. f. w. findet man auch in 

deutfeher Kunftacadeinie, (Nürnberg aBde, 1675. Pol > — j 
ften Werke der Art, das in Deutfchland unternommen ift 
S c h a d e ,  d a f s  d i e  K u p f e r  i n  d e r  V o l k i n a n m f c h e n  A u s g a b e  N t i r n l  
herg 1 . 69 ] S S i.de. lol. lehr fchlecht gerathenfind; ingleichen in ' 
K r l' ' ''̂ che e -moderne, ean lfi fpn<is. di Magst > 

, '7 4 '  W01U
f
noch e ine "üeUA-Raujüti gekommen. I 

Du 4*4 „Meihod, haben fich in der Archaeologieldieieni-
g 1 welche uoenhe alten Kunftwerke nach denverfchiede-
neo Abteilungen und ClaIfen derfelben gefchr,eben haben. Der äl-
i.'H.Mli itSamk de l'utilitc des voyages mit vielen Abbil-
düngen. I ins i >86.2li.lv. .2 ebcinl.,693.12. nachgedrucktRouen 
. 7^." V.' :r. "?K; lbc, ,. r r  £r fpriebt darin in einer fehler 

1 
•>{ 

haftenOrdmmg 

•terfnfcnptionen,Statuen, Malereien,Archi.ectur,Gemmin,Manu! 
fenpte, endlich wiederum von den alten Münzen. VondcnMedail s 
leu und getchnittenen Steinen kommt das Meifte darin vor. Auch A*m-
liinl darin viele A n m e r k u n g e n  fo,- Reifende enthalten. S. Miliin 'V '*vv'— w. ? //L 
allgem. Einleitung in das Studium der altenKunftdenkmäler S 6t OLZI <'<• ** 
— 67. der deutfehen Ueberfeann» , * ... 2. — 67. der deutfehen Ueberfezung. Methodifch geordne-
ter li} J°- Aug. Erneßt Archaeologia literaria, Leipzig 1768; wie­
der nei-uusgegcbcn von Ge. Heinr. Martini, Reetor an der Nico-' 
lai-oclxule zu Leipzig 1790, mit 22 Excurfen. Von beiden Aus> 

fotTce Hnere'a/ en ge/?r0Chen- - Derfelben Anleitung 
die l iterl A r ' , f° ac

1
ade '"i fchen Vorlefungen über 

hnchs weUhvt v °,gie '  Anl,ei tUn8 d*=s Erneftifchen Lehr-
'„ll'ce AlJIÄ^^^Vfeinnmnnchgefchriebn-

1 t- \11ch (rpi ^a.1 nach teilen Tode herausgegeben 
hat _ Auch getan .„eher ein ebenfalls nachgefchriebenes 

ollegienlieft: 0^ Abhandlungen über die Literatur und 
Kunftwerke vorn-mheh des Alterthums, durchgefeheri und mit 
Anmerkungen begleitet von Jo. Carl iW, Leipzig ,776. g. 

V •• - ' , E " • r , Voll 

ju'Uk,/ , 
X TT ' /, • / 'n L***711 c' "rU*. Cfr'J'lt/i'm 1 tJt 

* iyzji, 6 
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l vi, Von Chrift's Methode ift ebenfalls oben bereits* das Nötige bei-
„ "CJJl, gebracht. — Nach der Erneftifchen analytifchcn Methode hat 

/r~— j »jn, auc | i  ̂  m- t  Weglaffung des chronologifchen Theils nur in allge-
* y l  meinen Grundzügen eine Archaeologie der Kunft entworfen 

Efchenburo jm Handbuch der claffi fehen, Literatur S. 77 — 140; 
r /"J /feff'*au> 2.h 2//, jedoch mit Abänderung der Archaeologie Tter^Griechen und Rö-

-i ^ mer, von welcher er S. 1 — 76 ebenfalls ganz kurz handelt. — 
' 5 * OsL f%uMt 0bettin hat der zweiten Ausgabe feines Werks primae lineae orbis 
/ tA/b/P m"! '  > ' gfiönühlerff ts fui$il^uftrati. Stra&tmrfr g, Afngn Ulei« 

&(\rü* nenTrodromus oder eine fynoptifclie Tabelle der ganzen Archae­
ologie auf acht Seiten vorangefchickt. Diefen Prodromus hat er 
etwas erweitert in franzöfifcher Sprache im erften Theile des 

iUiur ff l2ü7'*~' Magazin encyclopaedique herausgegeben. — Einzelne Theile 
'—issC' * det Archaeologie nach der analytifehen Methode haben mehrere 

' bearbeitet, z. B. Fräu^ms. DjyjjjJr') (bekannt unter dem Namen 
. A t  , Z n '  Franciscus [imjus), Durand und Tur»b&ll über die Malerei der Al-

,yA ^ »V 3 Vy ten. Ingleichen Büfching die Abfchnitte über die Bildhauerei und 
i/rujJi VS te in fch n e i de ku n ft.. 

a) D\q cbronofogifche Archaeologie, welche die Kunft im 
jt-rt/iy* & allgemeinen, nach den verfchiedcnen Graden ihrer Vervollkom-
' " '  mung verfolgt, hat mit der analytifchcn Methode zuerft zu ver­

binden geflieht Wnkelmann in feiner Gefchichte der Kunft des 
Altertums. Vor ihm hatte-- man blos die Gefchichte der Künfte 
von' le Mörmter Paris 1698- Juvenel de Carlenc.is eflai für Vhiftoire 
des belies lettres. Lyon 1740.—44. 12. 2 Th. vernv. 1749» 
deutfeh mit einigen Zufdtzen von J. E. Kappe. Leipzig 
1752. 1 Thle. g. und die Kernbiftorie der freien Kknjte Leip­
zig 174g. 49. 3 Th. g. **) Winkelmann hat zuerft unternom­
men die verfchied'enen Zeitalter der Kunft bei Aegyptiern, Etrus-
ikern und Griechen aus den alten Schriftftellern und aus Beob-

- 'r j . : ach-
jt feil** *) El'hat hinter feinem Buche di.iüuauau^fimßifluch ein alphiihctifchcs Vcr-

— * —  z c i c h n i f g  d e r  G r - i c c h i f c h e u  u n d  Rümifchen .Bildhauer, Stpinlchneider, 

Metallarbeiter und- Baumeifter mitgetlitilt, welches zur KünlUcrgelchichte 
Brauchbar ift,. aber noch vermehrt werden gönnte. 

Vort einer atadci'n Schilfe: Trarfafrj p»p|1min;ii-c de 11 <lc-
v  yli anticiii poyoli. fiehe die Gotting, gel. A»*« I/68- S. 169 — 178. 

Ächtungen über die alten Denkmäler zu bcmmmen< Hamarville s, 
Epochen der Kunft gründen fich dagegen auf rranz willkürliche 
Data und mifsverftandene Stellen in den Alten *). Winkelmann«! 
Zweck bei dem Entwurf feines Werks war, darin ein Syftem der' 
Kunft felbft zu liefern. Er geht bis zu ihrem UrfprUng £ei den' 
verfchiedenen Nationen zurück. Er verfolgt darin die Fort-
fchritre und Veränderungen derfelben bis zu ihrer Vervollk0m-
mung, und ihren Verfall bis zur Zeit ihres Untergangs. Bei 
Aufführung diefes Plans unterfucht er befonders den Zuftand der! 
Kunft bei den Aegyptiern und Etruskern. Ausfürlicher und ge­
nauer handelt er die Kunft bei den Griechen ab, als den Haupt-, 
gegenständ feines ganzen Werks. Darauf geht er zur Gefchichte! 
der Schickfale über, welche die Kunft in Hinficht auf die man-l 
mchfaltigen ilufsern Umftände, vornämlich bei Griechen und1 

Römern erfahren hat; wobei die Gefchichte der Künftler mW 
nommen und ihre Werke forgfältig angezeigt werden. DiefJ 
V erk hat ungeachtet feiner Mängel eine Bahn gebrochen auf wel-
eher durch die vereinigte Bemühung mehrer Gelehrten, viel-i 
leicht erft am Ende des Levorltehendcn Jahrhunderts, eine fj 
viel möglich, vollkommne Gefchichte der Kunft erhalten wird] 
Es erwai b feinem \ ei faffer eine grofse Anzal Anhänger zum! 
Theil auch blinde Verehrer und Nachbeter in dem ganzen culti-i 
virten Europa. Aufser Klotz in Deutfchland, Bracci in Italien] 
l.dconct in Frankreich und Howe in England, hat er wenig 
Gegner gehabt. Leßing **), Sulzer und Heyne aber haben mehrere 

Stellen 

) D Haocarmile hat nämlich im 5ten und 4t€n Bande feiner Hsuniltonfchen 
• " |U1C ncMe Gciciiichte der Kunft aufgeführt. — Man vergleiche 

1 ;  .  '  n  a  ' a n d ' u  n S  1  a  «  f  n  ̂  c  1  n  c  » •  k  ü  ̂ f t i g e n  G e f c h i c h t e  d e  v  

..x Aufscv veinm l Ze,t fchl , f t' dic  I"Laxxj l- 175t. atet.Bd. no. 2. S. 29. 
JLi 11 den aajiaujLtiljÜLftn Briefen und det 

t ung . W_1S .dir A. 11 XaA_gfiiuidet, gehören auch hie-
. her die Wh Leftmgs Tode erichienenen C o l l e c f a n e e n  zur L i t e .  

JLLLUX_U_ivd K u.njt, wclchc verfchiedcnc beim Lefeu der Winkolmanni-
fcheA Schnftcu gemachte Bemerkungen über die Künfte enthalten. Ein 
Vcizei«lmil» von Fchkin der Wiener Ausgabe der Winkelmannfchen 

E 5  Kunft 



Stellen feiner Gefchichte der Kunft unterfucht und berichtigt. Ich 
füge hier nichts weiter über Winkelmann und feine Schriften 
hinzu, weil ich das Nötigfte hierüber in der Biograpbifthen und 
literarifchen Notiz von Job, Wtnkelmann .*) (Magdeburg, bei Keil 

.Kunftgefchichte fteht in von Muvrs Journal zur Kunftgefchichte Bd g. 
S. 3° Auch gehören hieher Lji_££in.g' s .Anmeikungen zu Winkelin. 
Kunftgffchichte, bekannt gemacht durch Efchenburg in der Bpvliner Mo-
n a t s f c h r i f t .  X 7 S S .  S t ü c k  6 ,  

*') Zu'diefer wird ein Nachtrag, wenigftens in Abficht auf das Schriftenver« 
zeichnifs, welches ich S. 3 und 4, und S. aj- $8 der oben angeführten 
Schrift  gegeben, habe, Literaturfreunden hier vielleicht nicht unwil lkom­

men fein, wovon kji das meifte meinem Freunde und ehemaligen Zuhö­
rer, Herrn Pappe verdanke: — Fr. Rud. Walt her Leben und ChaV 
rakter Winkelmanns im ften Stück des Paedagog, Mufeums. — J. G. 
Paalzow's Lcbensgelchichte Winkelmanns ift nicht befonders gedruckt, 
fondern der Allfläz dcffclben, dellcn die Vorrede der Wiener Ausgabe der 
Kunftgefchichte gedenkt, fteht im elften Bande dtv neuen Grcitswalder 
kritifchcn Nachlichten. Im deutfehen Merkur 17«i St. 8 fteht eine Nach­
richt von H e tf d^r Äibec_\Vinkeltnanns Leben, Schriften und Charakter, 
w e l c h e ,  f o  w i e  d a s  U r t h e i l  d e s  I t a l i e n i f c h e n  A n t i q u a r s  A b b .  d e ß r a c c i  

.iiber Winkelmann, in eben diefer Zeitfchrifr 1779 St 6. ß. üa/r-_£o, 
'  dem künftigen Biographen Wirikehnann's fehr brauchbar feyn dürfte. 

Vergl. J a g e rna n nj> Briefe in von Murrs Journal zur Kunftgefchichte und. 
allgemeinen Literatur und die Nachvicht in Klotz deutfeh er Bibliothek 
Bd. 4 Stück 16. S. 731 — 742. Die Gefchichte der Religionsvei ände-
rung Winkelmanns befindet fich in der Berliner Monatsfchrifc 1788- St. j. 
S. fß. folg. und das lote Süii:k liefert noch einen Beitrag dazu. — Die 
Italicnifche Ueberfezung von Heyne s Lobfehritt auf Winkelmann fin­
det fich vor der Mailändifchen Ueberlezung der Kunftgefchichte, wor­
aus fie in die zu Rom herausgekommene Ueberfezung diefes Werks von 
Fea aufgenommen ift. In die Franzöfifche Sprache ift diefe Lobfchrift 
ttiehrcmal überfezt worden; einmal zu Kaflel 1783 , dann zu Göttingen 
in eben dem Jahre; und von Formey. Lezte fteht im Journal encyclop. 
1783. St. 10. Auch fteht fie vor der Hüberfchen franzölifchen Ueberfe­
zung der Kunftgefchichte, und vor der franzöfiivhen Ueberfezung aller 
Werke Winkelmanns von Janfes. 

Vor 

. - . 37 

"797. 8.) beygebraebt habe. — Auch Hme in der K„hitmg 

in das Studium der Antike, welche er vor mehrern Jahren im AbriS 

zu 

Vor  d r r  H ü b e r f c h e n  f r a n z ö f i f c h c n  U e b e r f e z u n g  e r f c h i e n  e i n e  f r f t  
hcre V"0 G. SUIxils, welche angezeigt ift Gotting. Anz. i766. s  „ 

" V", unzem üt 111 Frankreich eine neue Ueberfezung aller ^ ' 
UnKcn.nas unternommen: oeuvres complettes de Winkcluuaa To , 

. u de l art chez les Anciens, traduite de l'Allemand, avec des notes 

;>qurc r t  s*™A u t e u r s-««•  ̂  * 
nttbft 1 fP n 'V v • sgeber uftttrfchreib'f unter !ler iZueig-
Chl.m. Ar h /'T, V- ,V0l0ntairc  du bat ;iillon de St. Martin des-
i.' V " »"Eriche Ueberlezung iftzum Grunde gelegt und mit der 
XNienei und Dresdner Ausgabe und mit der zu lezter gehörigen Anmet* 
kungen und den beulen Italienischen Ueberfezungen fbrgfaltig verglichen. 
Die Anmerkungen ftnd nicht, (wie bei der Wiener Ausgabe) in den Tex 

. aufgenommen , fondern ftehen unter denfelben. Aus den beiden Italieni-
vun berfezungen Und die Anmerkungen der Gelehrten, welche fie 

beferR.cn uberlezt und unter den Text gcftellt. Den auch aus den 
Sehn ten der He.rn Demarelt, Heyne, Leffing, Dafsdorf, von Pauw und 
von Ramdohr, ausgezogenen Noten hat der Herausgeber die feinigen bei-
gefügt. Winkelmanns Vorrede, Hubers Lebensbefchreibung Winkelm.1 

rT'V/:;i'r , r  mi t  dcn Anmcrkunzen von Fea und von fanfen felbft 
Und aöt Cll Seiten vorgefezt. Aufser den Noten unter dem Texte find 
noch S. $63 — 68? folgende Schriften eingerückt: Älengs Gefchichte_dcs 
Fortgangs der Kunft; Heyne's Abhandlung über das Elfenbein der Alten 
und feinen Gebrauch zu Kunfiwerken; ein Auszug aus Leffing^s 
Laocoon; eine Bvichrcibung der beiden Mumien im Antikencabinet zu 
Dresden; der Brief des L*rds Montagu über die Gegenden Aegyptens. 
*0 .xnan Porphyr findet und die Denkmäler,von Porphyr; Heyne's Äh.*> 
linndlung über die Etrusker und die Epochen der Kunft diefesj&dkes ;  

KnW .vcrfc l , iedc ,u>n Uvftchen der Vollkommenheit, zu welcher Ale. 
7,° den Gn^'hc>i gediehen ift, und über die Epochen derfelben bei 

No,Ue;vin Auszug aus Heyne's Abhandlung über die Kunft-

u 5i,in» , hS ,mius  mi t  Anmerkungen von Fea; endlich Heynes Ab-
f ln  1  - Cl wahren und vermeintlichen Unterfchied zwifchen 
a u n f t i ,  . .it\is,^1 cnun und Paus, — beide aus H e y n e 's antiquarifchen 

Aufiazen. -  Der zweite Band fängt mit dem 6ten Capitel des 4ten 
Buches an, entr.alt fodann von S. 517 an die Ueberfezung von Winkel-
manns  Anmerkungen  über  d ie  Jkukunl t  decken .  nebf t  der  V o r r e d e  

von 

/), '(•>< f 

C l " «  ~Jnihu, 



zu Göttingen herausgegeben, verbindet die ehronologifche Me­
thode mit der analytifchcn, indem er nach Vorausfchickung ei­
niger allgemeinen Begriffe über die Kunft und die alten Kunftwer­
ke überhaupt, die Grundziige der lallgemeinen Gefchichte der 
Kunft unter genauer Beftimmuag ihrer Epochen entwirft, und 
fodann zur analyfcifchen Methode fortgeht, und von der Bildhaue­
rei, der Toreutik (Reliefs), Steinfchneidekuiift, Malerei und 
Mofaik befonders handelt. Der Baukunft gedenkt er fo wenig, 
als der Numismatik, ungeachtet die lezte fowol, als die erfte, 
als ein Theil des fchönen Altcitums betrachtet werden kann, fo-
fern fie griechifche Münzen begreift. — Paul Friedr. Achat 
NitßA Einleitung in das Stud ium der alten Kunftwerke, für Künft­
ler und Kunftliebhaber Leipzig 1792. 1 Bd. g. hat ebenfalls die 
analytifche mit der chronologifchen Methode in fünf Abfchuitten 
verbundun; wovon der erfte das Allgemeine über die Kunft, 
der zweite die Gefchichte der Kunft unter den Griechen und den 
mit ihnen verwandten Völkern, fo wie die Römifche Kunftiieb-

haberei 
. > . ' : t "T ' 

von Fza, und S. 65-3 die Bemerkung über die Arehitectm- des Tempels 
«U^Gkggnti. Was aber weiter in der Ital. Ausgabe von Fea folgt, ift 
nicht gegeben, befonders die Abhandlung über die Ruinen 'Roms. 

Der dritte Theil von Carlo Fea's Iralienifcher Ueberfezung erfcliien 

fchon Rom 1784- f- Gotting, gel. Anzeige 1787- s- 2089- — Als Anhang 

zu den Monumenti antiehi inediti erfchiencn zu Rom 1773. Riclierche 
fopra un Apolline., dülla...villa dell '  Em in. Cardinqle Ajleflandro AIK™; 

con 3 Figur. — Auszüge aus den Mauumenti inediti liehen im deut­

fehen Merkur 1776. St. iL S. 97 —- iof. 
,  WjjikeJmanns Gedanken über die Nachahmung der Griechifchen Wer 

lvC_in der .Malerei und BiLdljauerkunH: find von EueCsli ins Englifche über­

fezt 1764. Eine Beurtbeilung derfelben f. in Monthly Review Bd. 52. S, 

456.— Das Sendfehreiben von _den. Herkulanifchai-Jlindcckimg.cn cv-

fchien auch in franzöfifcher Sprache zu Dresden 1764. 4; und diej\ji-

rnefkungen über dia_EaukvmIt der Alten in einer fianzyfifdien Ucbeif. zu 

Paris 1783- 8. 

Winl$elm?.nns Briefe an Heyne aus Rom 1764, 176)", die im deut­

fehen Mufeum 1776 St. 1. S. 67. —- 79. St. $. S. i<>8 — (77und St. 3. S. :j-; 

279 .ftanden* find auch zufammen gedruckt Leipzig 1 7 7 $ .  g. 

* , 
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haberei, der dritte die KönftkrmytHologie enthält. So weit »eht 
der er/h Band. Der 2.r,w,_ an deffen Ausgabe den Verfaffer der 
I od verhinderte, follte in einem vierten und/3f»/>,a 

dem Künftler nötigen Altertümer der Griechen und Rön ° n ^ 
wo dieKunlhverke befindlich find, das Hiftorifche von ttenSa ^ \ &> 

gen enthalten,-—-lieblt einer Vergleichung der Kunft der Altelf 
Neue rn um »eftininiung delTen, worauf man bei den alten KUnft 
werken zu fehen habe. — Das Ganze ift blofse Compilatioa *> 

, in-r Meth0de foTgt  Bufch'mg im Entwurf 
I i  Vi l !  r 1 der ze,ebnenden Künfte. Hamburg ,78l. g." 

Uhr nkr lull nulit blos auf eine ehronologifche Gefchichte 
der fchönen Künfte des Altertum, ein, fondern entwirft ße auch 
l„s .Uli die neueren Zeiten , alles nur in kurzen hiftorifchen datis 
aber mit .\n ui„,.g der Werke , welche weitere Aufklärungge, 

l 7 i' '"V" '^echerches für l'origine, Vefpritetles uro-
i' lvs  '  ts  , ins  3  9 r^ce> f t l r  Ieur  connexiön avec les arts et 
la rchgion des plus anciens peuples connus, et für les monumens 
anhques de linde, de la Perfe, du refte de l'Afie, de l'Europe et 
de 1 Egypte. London 1785 3 Bde. 4. mit vielen (aber fehlerhaf 
ten) Kupfern. Ein Werk voll unhaltbarer Hypothekund ge­
zwungener Etymologieen. D ;,s Werk handelt anr.h eigentlich 
nicht vom Urfprung, Geift und Fortgang dirlOwße, wie der Titel 
Yerfpricht, fondern der bildttchen Vorfiellungen, der finnbildlichen 
Voritellung der Begriffe bei den alten Völkern, befonders von 
der Gottheit, fofern fie auf Kunftwerken vorkommen. Maty 
t er Herausgeber der Monthly Review, hat eine ftrengeCritik 
darühei- ,n der Monthly Review Vol. LXXIII. S, 221. u.f.abee-
3 '  'vcnrl0 ™ H:,n£arvi l le  in  e inem dritten Bande beantwortet 

haf t  Ve t  . auch Gottmg. Aliz. St. 24 und 2g. J. 1786.. 

3) Der 

•} Ntch der VerGchu Ung des J. A. G 0 e 2 i n  feiner Ausgabe der aneedota * < 

gvaecn .  nie Si eben k e e s aus Ituüoii. Bibliotheken abgefchrieben, $.»< 
hat Sivivenkecs auch cm noch unedirtes Handbuch- dn: Archaeofogic 

^ hinterlaffen. '74.^ 1k fA " /y0u .  

et 't z*» Z7, vk i. ^ !cc^ . 
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3} Der gcographifthcn Methode in der Archaeologie find die­
jenigen gefolgt, welche Befchreibungen und Abbildungen der 
Kunftwerke einzelner Länder gegeben haben, als des alten Roms, 
Italiens, Siciliens, Griechenlands, oder welche inReifebefchrei-
bungen diefer Länder die an jedem Orte befindlichen Denkmäler 
des Altertums mit angeführt haben. Die Verzeichnung aller die,-
fer Werke gehört in eine Literatur der Archaeologie. Der ein­

ige V erfuch aber einer allgemeinen geographifchen Ar­
chaeologie find Oberlins orbis antiqui monuineutis fuis illuftrati 
primae lineae. Strafsburg 1790 8- Das Buch enthält aber blos 
eine Nomenclatur der in jedem Lande und Orte vorhandenen 
Altertümer nach der geographifchen Anordnung der Länder, mit 
Nennung der Namen der Schriftfteller, in welchen jedes Werk 
angegeben, befchrieben oder erläutert ift. Der Verfaffer ift ge-
fonnen, diefs Werk noch ins Franzöfifche zu überfezen, und je­
den einzelnen Artikel etwas weiter auszuführen. •— BelTer wür­
de ein geographifcher Plan der Archaeologie der Kunft nicht nach 
der Geographie, wo man in Weften mit Spanien anfangt, fon­
dern nach der Culturgefchichte des Altertums gefafst und auf die* 
felbe gegründet werden, fo dafs man von Kleinaficn fogleich in 
das unteritalifche Grofsgriechenland und von da nach Etrurien 
hinauf gienge, ehe noch die Kunftgefchichte des eigentlichen 
Griechenlands und Athens behandelt würde, weil unftreitig die 
Künfte in den gebildeten Colonieen Siciliens und Unteritaliens 
früher blüten, als im eigentlichen Griechenlande. 

(Ca 

4) Alphabetifche Archaeologie. Dahin gehört der antiquari-
fche Theil der Encyclopiedie methodique von Mongis, und das 
Dictionaire des beaux arts von Lacombe, welches lezte aber fehr 
fuperficiel ift. — Ein Werk, wie Sulzers allgemeine Theorie 
der fchönen Künfte, befizt, meines WilTens, keine andere Na­
tion, nach Blankenburg^ Ausgabe, Leipzig 1792-94, welcher 
jedem Artikel eine vollftändige Literatur beigefügt hat. Einige 
Artikel des Sulzerfchen Werks find in den Supplementen der al­
teren Encyclopaedie Frankoife iiberfezt worden, und finden fich 

auch 

, 1 Sic *• S <T( ,  1 

t*n Lrz/. yTi-X. /n^ A'*« y,-, //C"  
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auch im Dictionaire des beajix arts der Encyxdapiidie 
worin der Archaeologifche Theil den Bürger^^^ z 

5) Diejenigen welche aufserdem noch Befchreibungen 
und Abbildungen von Antiken gegeben haben, laffen ^ |-a_ 
th eilen in Mnfographen , .—. Sammler einer befiimmten Clajje von An 
tiken, Vermifcbte Sammler — und Monographcn. — £>/e, ̂  
fngryhc», welche einzelne Mufea oder Sammlungen von Anti­
ken bcfclmcbcn und m Abbildungen gegeben'haben, fchliefsen 

ilTennaafsen an diejenigen Schriftfteller an, welche die 

r?Z, ; , t  «»"Archaeologie gewält haben, fofern 
fit etwa das f ind ,  was  fü r  die  Geograph ie  d ie  Topographen .  Es  

?n ch fcHOn l)C,1 den Alten Kunftmufea in den Paläften der 
X oynehmen und Füriien; befonders aber in den Tempeln z B 5zu 
Delphi,und in Römiichen Tempeln,dieerften Dactyliothekenoder 
ljv,n„1;>nfaminlungen. Aber befonders habenFürftenundreiche Pri­
vat per fönen in den neuern Zeiten feit Wiederherftellung derWiffen-
fc i.itten^ ammlungen von Antiken angelegt, worin unter den Künft-
lern Raphael und Michael Angelo, unter den Gelehrten Peirescius 
und Ipv.ter Gaylus, und unter den Fiirften die Mediceer und Päpfte 
ein edles Beifpiel gaben. Wie die Mufea nun entweder allgemeine d, 
h. folche, welche mohro Gattungen von Kunftwerken enthalten* 
oder fpmeüe find, in welchen nur Antiken einer Claffegefammelt 
hnd; fo auch die Mufeographien. Die fpeciellen Mufeographien 
inu Ifen bei der Abhandlung einer jeden Claffe der Antiken angege­
ben werden. Allgemeine Mufeographien find z.B. die des Mufeum 
» ^mujimm von Gon, des Mufeum Capitolinum, des Mufeum 

1 elcbalci, des Muleum Pio - clementinum von Visconti, des 
Genieve von Molinet, des Mufeum Schöpfli-

niani (zu Strasburg) von Oberlin. 

Äl f .uZT'rhi"? WrnmtäCUjß von Antik,« find z. B. Krortmi in 
* , „ «emasken, /'./feund Rtmli in Abficht der al-

'  n  ( i  i A b f i c l , t  d e r  B e g r ä b n i f i ' e .  I n g l e i c h e n  d i e  
Sammler der Butten berdmter Xldnner des Altertums, wie Fulvii 
Urimi Imagiacs virorum illuMum — Sammler derK,mftwerhver7 
jibiclehcr Art ift Caylus in feinem Recueil d'antiquites, Paris 1752 

F 7 

rC>Z_ 



42 

7 Bünde, 4. mit vielen Kupfern; wo die Kunftwerke nach 
den vier Kunftliebcnden Völkern des Altertums, den Ae­
gyptiern, Etruskern, Griechen und Römern geftellt find. 
Caylus war ein fo leidcnfchaftlicher Liebhaber der Anti-

v - l<e, dafs er defshalb — was auch Vaiüant für die Münzkunde 
7/z 1int  r that*),—die koftbarften, mühfamften und gefahrvolleften Reifen 
' ' in Europa und Afien unternahm. Denn die Alterthum swiffen-
'  ' fchaft h-at ihre Heroen eben fo gut als der Krieg, ihre Märtyrer eben 

fo gut, als die Religion. Hieher gehören auch die IcovoQrapheti, 
d. h. diejenigen, welche blos Al)bildungen von Altertümern ohne 
weitere ausführliche Befchreibung und Erklärung gegeben haben. 

Moriograpben endlich find folche Schriftfteller, welche Ab­
bildungen von einem einzelnen alten Kunftwerke nebft einer Ab­
handlung über daffelbe herausgegeben haben; z. B. BahuH über 
die columna Traiana und Antonina; le Roy und Albert Rubemus 
über den Tiberianifchen Achat; Baudelot de Dairval über den 
Siegelring des Michel Angelo; Miliin über eine Gemme mit der 
Djana Lochia im Magazin Encyclop. 1756. über die ägyptifchen 
Steine im Nationalmufeum, ebendafelbft Bd. 4. S. 12g. über den 
Ring des Polycrates und die erfte Epoche der griechifchen Steiri-
fchneiderkunft, ebendafelblt Bd. 5, S, 123. 

Noch 

* )  V a i l l a n t  w a r  a l s  G e f a n g e n e r  d e r  A l g i e r e r  mehre Monate in harter Sclave-
[ rei. Er reifte darauf mit zwanzig koftbaren , bisher noch unbekannten 
I goldnen .Münzen, die er auf feinen Reifen entdeckt und lieh zu ver-

fchaffen gewufst hatte, nach Frankreich zurück. Aber auf diefer Reife 
idroht fchon wieder ein Corfar, fich des Schill;, das den Numismatiker 
führte, zu bemächtigen. Vaillant, nur für den Verlufl" feiner Münzen 
zi t ternd,  fchlucktfie l i inunter .  Ein Sturm, welcher den Corfnren enr fe ru f ,  

führt unfern Antiquar mit fünf andern Perfonen, mit welchen er fich in ein 
Boot gerettet ., glücklich an die Küfte von Frankreich. Nun merkt er , die 
Gefahr, worin er fich befindet Er wendet fich an Aerztc; fie können 

* |fich nicht über das Rettungsmittel vereinigen. Während ihrer Unent-
jfchloflenheit befreit ihn die  Stärke feiner eigenen Natur von der Todes-
Igefahr, indem fie die Münzen zürückgiebt. Aber kaum ift er von die­
fer Todesgefahr befreit, kaum hat er diefe numismatiiehen Schüze bfc-
jkannt gemacht, fo reift er fchon wieder nach Aegypten und, Perfien ab. 
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Noch giebt es' mehre der Smmluwn 
anbacoloo.fcher Abholungen, wovon die einzelnen Abhandlungen 
zu einer oder der andern von den genannten fünf Hauptclaften 
archaeologifcher Schriften gerechnet werden müffen. Derirlei-
chen Abhandlungen befinden fich viele in dem GraSuifcjjen 
Gronou. Thefaur.und den Supplem. des Sjjlengre und i&tem i g .  X /?<^z  

ingleicb*n m d e n  M e m o i r e s  d e  r A c a d e m i e d e s J n f c r i n t l o n s .  d e n  *  i k A « L. 
Moimmvu ier Av*lcime $H Corinna, und der Socictlt der Alter- , '  
t u m e r  z u  London, in den Gonmifintatimien der Göttingifchen S } 

Vr W^1 : i l l l t r^n - in  i !  Sammlung antiquarifcher ***& " 
A fl. ze zwei Stucke, Leipzig 177g.  8- u. f. w. — Man Mite ( 
billig alle diefe Abhandlungen, befonders diejenigen aus den 
Memoires de 1 Acad. des Bell, lettr. et des Infcript, nach Claf- ' 
feil fyftematifch anordnen und befonders herausgeben. '  ~ J  

I V .  \ \ ; ' s  m u f s  i c h  z u  d i e f e m  S t u d i u m  m i t  h i n z u b r i n g e n ?  

Die I Hilfsmittel, welche man zum Studium der Archaeologie 
der Kunft mit hinzubringen mufs; lind theils von der.Nature.r-
theilte Gaben, tb^tls durch Studium erworbene Wiffenfchaften 
Jene find — einiges Gefül für das Schöne, Edle und Grofse ein 
treu bewahrendes und viel umfallendes Gedächtnis, leichte Com-
binationsgabe der Phantafie, und ein gewiffer Scharffinn_d£n5£=. 
11 et heil u ngs kraft, befonders in Bemerkungen-d.es .Achnlichpn nnxj 
> V1 'fc hie denen. Aber auch felbft diefe Gaben find bekanntlich 
kemesweges ein blofser Antheil der Natur, fie müffen oft erft 1 

durch Studium geweckt und in Thätigkeit gefezt; überall aber 
x innen fie durch daflelbe erhöht und geftiirkt werden. Diefe her-

f r h " d i e  a l l e i t t  d u r c h  S t " d i u m  z u  e r w e r b e n d e n  
1 luli^sM lenk hatten zur Archaeologie find. — 
, !) Griechifche uml Römifch.e Sprachkunde, und Lectüm 
der Alten-, befonders der Dichter, HiftorikerundMvthogrnnhp 
um daraus die alte Gelchichte, und die'alte Dichtcrdarftcllm^ '  1 

und Diehtcrtabel zu erlernen, woraus die alten Künftler gern '  
Sccncn und Gegenftände zu entlehnen pflegten. Befonders die 

F 2 Lecti'i-



Leetüre Hoiruers wird hier erforderlich fein, weil die alten Ar-
tiften gern Gegenftände aus ihm, der gleichfam ihr Lehrbuch 
ixvar, auszudrücken pflegten *). Künftler und Kunftliebhaber, 
die der alten Sprachen nicht mächtig find, müffen daher ihn und 
andere alte, befonders gricchifche Dichter, fo wie die Gefchiclit-
fchreiber in Ueberfezungen fleifsig lefen **). 

tistfo ^ 2) Kenntnifs der Gricchtfchen und Romifchen Antiquitäten ̂ 

CtiLc**-*-- ^ befvzn?elcf dCr j:rofanei1 heiligen Gebräuche, Sitten, Ge-
^^yuAY^_ räthfehaften u. f. w. jener Volker, weil jene Öfters auf Kunftwer-

ken ausgedrückt find, oder auf fie angefpielt wird/ -  Des Grono-
vius und Graevius grofse Thefauren Griechifcher und Römifcher 

An-

C - /> , / 9) *) Allein fie druckten die Gegenftände nicht gerade fo aus, wie fio Homer be-

handelt, fondern nur fo weit die Grenzen und Regeln ihrer Kunft es ver-

X* Matteten; Sie (teilten nur gern Gegenftände aus der Epoche des Troiani-

,  .  tf ,  fchen Kiieges dai. So wie Cay.lys will, dafs die Neuern den Homer 

m.  nuzen follen, nuzten fie ihn nicht. Er will, fie follen die Gegenftände iri 

tde r  Ordnung malen ,  wie fie Homer da r(Mi t ,  ne l> l t  aUcn  Nebenumftänden ;  
• ^ (allein die Gemälde, die Ceylus vorfchlägt, find mehr Gemälde zum Ho-

Tner* a l s  Homerifche Gemälde, in welchen der Gang der Erzählung, die 

,  _ '  . Einzelnen Umftände der Handlung, die finnliche Darftdlung des Dichters 

ßtfycM,AA^^^^/koput winde, Welches alles der Kunft vermöge der ihr geftekten Grenzen 

twt jftxrW- cntwcdev immöglich oder, wo es noch ausfürbar war, die Gemälde un-
7' v endlich vervielfältigen winde. Lef/in g hat über den Gebrauch, den die 

s I t en  Male r  vom Homer  maehten, fei,r viel Gutes gefagt. Er begnügt fich 
«.— '  da nicht blos mit den fchwankenden Begriffen von Erhizung der Einbilchings-

Z-u-t h fyiyjfyx, — kraft durch I-Iomer, fondern er zeigt in Beifpielen, was für malerifche Bc. 

0 , fmerkungen die Alten fchon im Homer felbft fanden, che fie vielleicht noch 
diefelben in der Natur machten S.  defl 'en Laocoon S.  219 .  227 .  Und S r , j .  " i  

/ / r ,  zeigt er, dafs eine Menge folcher Gemälde, wozu ein Fürft nach Cnyhis 

 ̂ /• êe e'ne befondere Gallerie bauen follte, noch lange nicht Homers lliade 

in Gemälden fein würde. Vergleiche auch lleyn^ iin Excurs 711  V"gil 
llher .dje.Bgfchreihmig des Schilds des. Aeneas. 

**) Unter den Antiken find Gemmen und Münzen diejenigen, aus welchen 

fich der ganze Cirkel der Künftlerfabel am vollftändigften erlernen läfst. 

Die bisher bekannte Künftlerfabel erhält fogar aus den Münzen eben fo 

viel Zufäze, als die alte Geographie, wie neuerdings E k h ei 's doctrina 

1 numor. vet. gezeigt hat. So z. B. aus den Städtemünzen von Klcinafien. 
' 5. £khel Bd. 3 ,  der eilten Abtheilung. 
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Antiquitäten find zum Nachfchlagen brauchbar. Die kleinern 
Lehrbücher aber find meiftens bekannt; obwoi anrh hier das-
Quellenftudiuin wieder am ficherften führt. Ich will daher hier 
nur zwei befonders für den jungen Künftler brauchbare Werke an­
führen: Lcns lc coüume ou El'fai für les habits, les nioeurs et les 
Ujages de phifieurs Pei.pjes, Lüttich 1776, ins Deutfche vom R.ector  

M a r t i n i  m  L e i p z i g ü b e r f e x t ,  m i t  g u t e n  Z u f ä z e n , D r e s d e n  I 7 8 4  

rn.l. 57 hupf ; und franzöfifch wieder aufgelegt nach der deut 
fcAusgabe vermehrt und verbelTcrt, Dresden 1785. 4. 
Hieraus kann der junge Künftler das alte Goftume in den 
Kle,düngen Gcrdthfchaften, Waffen u. f. w. k^Tk-rnen, 
damit er dagegen nicht fo vielfältig, als oft die gröfsten neu-
ern Künftler gethan haben, verftofse. Das Werk ift zugleich 
angenehm zu lefen; aber freilich ift auch manches Faifche 
dann Das zweite Werk ift Bandri Bardon Coftumes des anciens 
peuples a 1 ufage des Art.lies, Paris 1772 - 76, 4. N. Ed. von Cocbin. 
1 785 S6.4 Vol. 4 1792.4. V0I.4; aus dem Franz. überf, mit Anm. 
von \>. Ci. Baker Heft 1-4« Leipzig 1776. 77. 4, 

3) Kenntnifs der Mythologie % Die Mythologie läfst fich 
mit dt'i Gelt lachte der Cultur, der Denk-und Vorftellungsart 
und der Kenntnifle, befonders der hiftorifchen und philofo-
phi fchen Kenntniffe eines Volks verknüpfen; ja alle Gefchichte 
der Cultur eines Volks fängt von ihr an, weil in ihr der 
rohe Anfang der Gefchichte, die iiltefte rohe Denkart, das 
erfte vohe Philofophiren des allmälig aufwachenden Verftan-
des über das Wie und JF.irum in der Welt, kurz, der Gang 
der evftvn Kenntniffe, Religion und Sittlichkeit eines Volks 
; l  V V'!11 Aber Mythologie liifst fich auch in anderer 
Kuckücht ,i(. in  Studium der Antike vorausfchicken, und mufs 
auch ailvrdings dvmfelben vorausgefchickt werden. Jedes Volk 
hat leine m>thilc.he Zeit und folglich feine Mythologie ;fes 
läfst fich daher eine UulverLihiiythologie eben fo denken, als 
eins UnWerfalgefcmchte; obwol jene noch ein frommer Wunfeh 
ift, den vielleicht das folgende Jahrhundert einmal realifirt 
lieht. 1 Allein zum Studium der alten Kunft ift lLuxLu-
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gie der( Aegyptcr, Etrusker, Griechen und Römer erforderlich. 
Das Qu^llenitudium ift hier wieder das hefte Mittel zur Erler­
nung derfelben; das Studium befonders des Homer, Hcfiod, Phi-
-dar> der Tragiker, des Plato, und dann des Apollodor, Hyginus 
u,f.w.*). Allein dies Studium ift für den jungen Studieren­
den, und infonderheit für den Künftler und Kunftliebhaber theils 
za weitläuftig, tlieils bedarf er eines Werks zum Naclifchla-
gen; (gleichwol haben wir noch eben fo wenig eine brauch­
bare Mythologie für den Künftler, als für den Hiftoriker und 
Philofophen.y 

Da es indeffen bei dem Studium der alten Kunft nicht 
fowol auf richtige, im Geifte der alten Zeit und Denkart ge-
fafste Erklärung **) der alten Mythen ankommt, als auf 
Kenntnifs der Fabeln felbft; fo will ich einige Schriften, wor-
aus man die Fabeln erlernt, anführen. Hiezu dienen N.italis Co-
mitis Mythologia, Hanau 1605; welcher freilich brav allegorifirt; 

fo-

*) Von den alten Schriftftellern zur Mythologie, z. E. Suidas, Eudoci.i,  Tzozss 
f. Beck's Einleitung zu Goldfmith 's Griechifcher Gefchichte S. So— 85. 

— Der Vevluft von Varro's Werke antiquitates, verum hum. et diu., und 

der Gedichte des Varro Atacinus ift (• r  Mythologie fehr zu bedauern. 

**) Wir haben auch hierüber noch nichts Ganzes. Viele einzelne trefli 'che Er» 

.  f  Klärungen und Winke zur richtigen Anficht der alten Mythen hat gege­

ben He^Lfl.e in der coinmentation de cauüs_ tabularuui Homericaruin pli.y. 

Ücis- in feinem Virgil und Apollodor, in den aqtiaüflrifclicn Auffazen 
^ in der Abhandlung über den Karten des Cypfelus, in der Vorrede zu' 

(/lAAUWl̂  Herrmanns Mythologie ; ingleichen V 0 Ca in den zweien Bänden mytholo-

gifcher Briefe ;  M e l l m a n n  d e  L a u  I i s  f a b u l a r t i m  d e  m u t a n s  forrnis, und 

f U YtUr/fho- Cledike in feiner Acadetnifchen Vorkfung über dje mannigfältigyj Hy-

U '  /  / f ) (  p o  t i e f e n  z u r  E r k l ä r u n g  d e r  M y t h o l o g i e ,  i n  d e r  B e r l i n e r  M o n . u s f c h v i V r '  

lo^ytA 1791_. April S. 333 — 369. — Was noch zu Gesner's Zeit fii7arudc 

UJ.Xi. Begriffe über Mythologie herrfchten,'  eiliehet man fchon aus  dem, 

/  j  '  u was er zuweilen über Mythen in feiner chreftom. Giceron. bei-

U. • i4f/Ö ~ l4ffZ, bringt. — Hezel über Griechenlands äkefte Gefclik'htc und Sprache 

bat auch Mythen erklären wollen; aber er bringt Änderbare Grillen und 

/  ctymologifche Träumereien vor, [ganz im Geifte und der Manier des 

Britten Bryant, und der beiden Franzofen Huct in der demouftratio 

Jlvangelica, und Court de Gcbelinim monde primitif. 
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fodann E.inmer Erläuterung der Göttcrleh re  und Fabeln an« 
der Gefchichte, aus den Franzöfifchen überfezt  von Schlegel, 
Leipzig 1754. 5 Bdc 8; aber vor feiner Erklärunesart mufs 
man (ich hüten; er geht, wie meiftens die Franzofen auf Hp»i 
Euhcmerisinus d. i. auf Erklärung silier Fabeln aus der O-
fchichte und auf Betrachtung der Götter als hiftorifcher Wefen 
aus; auli lat er nicht aus den Quellen gefchöpft, fondern feiu 

Aoiiutnn ei ü irci fcheint Hueths demonftratio Evangelica ge-

hVi -uU^hn l,1,11 '"K ? (/; ,en Ar^ei tung er alles aus der Bibel 
« 1 V" derffrn bin zu fohren gefacht hat: und 
vi iV f sen lln<1 auch nicht von Belang Zum 
Nachfchlagei dient das von Winkelmam, in der Vorrede zu den 
Anmetklingen zur Gefchichte der Kunft S. 9 gerümte The.u 

trH", VojiUüimwgs. Eben fo dient auch zum 
Nach fehlten .las fo verachtete »Jttbtkg. Lcxico» von HcdcrJjJ,, 
«ekhes iebn^ie wieder herausgegeben, und Miifib umgear-
b,,eet ha . Fabelcrziihlung ift immcr ^ den gehörigen Ci-

,1 «11 Hg intet .und fo weit ifts nur brauchbar, nicht in der 
r x aiungsart. Nitfch hat jedoch mehr von den neueren richtigem 

Anfichten der Fabeln hineingebracht. — Damms Götterlehre 

*LJL\ rJT c1: Ckî  ,brauchb^> hat die Homeri-
fchen und 1 mdanfehen l abein kurz erzält. Diefs Buch be­
tagt aber blois Götter- und Hcroengefchichte; und ift alfo 
keine vtjllftändige Mythologie. Seine allegorifchen Erklärun­
gen mufs man ihm überfehen. Syb>l4s Mythologie, qte Aus-

'797. giebt die Quellen an, trennt Griechifche 
zipht  nehr  die  ältem Schriftfteller, als 

mifeilen Mvthni" • 3 .uV^e?. zu 1 obwol er bei der Rö-
Fr li.it tiberlrm°h H n!Cl1t  Quellen benuzt zu haben fcheint. 
ttW Mythologie -Ui°b me^ rere  beffere Schriften unferer Zeit 
fZ ^^Lf rntbbt,;nUZt gela(Ten- - *~is Mythologi­

sches 11' 'UiüUCiJ enth lt im T n,in ^ i , —; hn— 

- i in  2. Bde. die der Lyriker Jund 1111^2ten"1^ 
aftronomifchen Mvthen, mit einer guten Einleitung./iin 4ter 

jUn ie  '  -VL;ea der  Tragiker, verbunden mit Hygin, 

ent- ftyr. 
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enthalten; und der 5te die der Alexandriner nach ihren verfehle-
denen Gattungen. Die Unterfcheidung der Fabeln nach dem 
Zeitalter ift der Hauptvorzug diefes Buchs; das eigene Urtheil 
des Lefers ift durch diefe Zufammcnftellung erleichtert; aber die 
Orphifchen Gedichte hätte er im zten-Bde nicht mit in den Plan 
ziehen follen , da diefe keinen Volksglauben, fondern myftifche 
Philofophie enthalten. Die Erklärungen und Muthmafsungen 
des Verfaffers kann man auch nicht immer unterfchreiben. Diefs 
fei dem fonftigen Werthe des Buchs und dem Verdienfte feines 
Verfafiers unbefchadet getagt^)—• Ein trefliches Handbuch zur 
allgemeinen Ueberficht in der Mythologie ift Chriftnph Saxii tu. 
bulae genealogicae five Stemmata deorum, regum , pvineipum, 
— qui per tempus — mythicum vixisse creduntur, Utrecht 
X783. foL; obwol es einen weitern Umfang hat, als blofse My­
thologie; ingleichen die genealogifchen Tafeln der Götter und 
Heroen in Heynes Ausgabe von Apollodor's Bibliotheca My-
thi ca. n 

Vor allen andern wollten für Kunft- und Künftler arbeiten 
— Ramler — Moritz — und Rimbach. — Ramien kurzgcfafst e 
Mythologie oder Lehre von den fabelhaften Göttern, Halbgöt­
tern und Helden des Altertums, 2 Bde. Berlin 1790, g. mit Kupf. 
ift angenehm erzält, aber voller Fehler im Einzelnen und im Gan­
zen. Manche alte Attribute der Götter hat er weggelaffen, und 
nicht unterschieden, weiche Attribute die Neuern, und welche 
nur die Alten einer Gottheit gegeben haben. Von Amor find 
nur dieDichtcrerzälungen beigebracht, und nicht die häufigen für 
Künftler fo brauchbaren Allegorien auf diefen Gott, die befon­
ders auf gefchnittenen Steinen vorkommen. — Allcgorifche Fer„ 

Jonen zum Gebrauch der bildenden Künftler, als ejn Anhang zu 
Ramlers Mythologie, nebft einem Regifter über das ganze Werk 
Berlin 1791. g. ift ohne allen Begrii von fchöner, edler und 
paffender Allegorie gefchrieben. Der Verfaffer wagt fich an Ge­
genftände, die fich gar in der Kunft nicht dürft eilen 1 äffen; und 
andere ftellt er mit lächerlichen neuern Ideen dar, z. B. den 
Wmter als einen Knaben mit Pelzrock, Schlittfchuhen und Kohl­

pfanne ; 

pfanne; den Tod als ein grofses Menfchengerippe mit einer Kro­
ne auf dem Haupte, und einen Wurfpfeilfchwenkend: — eine 
fchlechte Allegorie ift eine fichere Probe eines falfchen Ge­
fell 1 na cks! -— GojujJshre, oder mythologifche Dichtungen der 
Alten von J& Fh. Moritz, mit 65 Kupfern, Berlin 1791. g. voller 
Fehler und falfchgefchriebener griechifehen Namen. Die Fa­
beln find durch das fehöne Kolorit und die exaltirte Phantafie des 
Erzählers verunftaltet; mehre rohe Fabeln, z. B. von Ceres,; 
yulca"'., elh '  ^yhebe, hat  er  dadurch ins Feine gebildet. 
Em Toilettenftück für Damen, mit einem Gewände couleur de 
rofe behängen! —Friedr. Raibachs Abriß einer Mythologießr Kunft' 
ler^ztt Vöriefungn 1. Bd. Berlin 1796. ift dem Zwecke gemäfser. H, ,7 

Diefer ei lte Band enthält die griechifche Sage von Erzeuguno- s 
der Welt um! der Götter, die Ueberficht des alten Götterftaats U.cL Al 
der Uran 1 den, des neuen Götterftaats der Kroniden, und eine ,/ / . v '  
umftilndliche Darfteilung der zwölf obern Gottheiten. —('Aber * ^ 
ohne allen Werth ift 1) Mythohgifchts Hand- und Lehrbuch für u 
Keßler und K,tnßl,cb:nde, von F. 11. G. (von Groffing), durch- /W, fr#, 
gpfeho» »».1 >-o rLefr c l- t  > I-I .  C.  MülU*, * Bdo. Berlin i~ot  1  AZ. >/  
8- 2) Mythojpoißhcs Unterblieb, für Studierende und vorzüglich ^ *"K* 
für bildende Künftler Wien und Leipzig 1793. 8- Eine flen- Th^UU -
de Compilation und gröfstentheils magerer Auszug aus dem 
an fich felbft fchon fehr mageren kurzgefafsten mythologifcben 4* A" 2. 
n orttrbuche Berlin 1752; voll grober Fehler! Diefs fei zur f. I /T\ 
AVarnung für Kauflulhge gefagO — (£)a die Künftler unftrei- * r^s, 

nnd^l J1 U1 DarfteUung *6 Mythen der Volkserzählung lKn f* K 
,im,"finden aus^cfchmückten» theils in vielen Neben- ±.Z > 

1 Ii fl veränderten Darfteilung der Dichter gefolgt fein ^f****"«- ^ 
mögen» fo wm* ,n der That zu wünfehen, dafs wir ein Buch 
aus dem Altertum hätten, welches uns die Mvthen in der pL, zZ _ ' 

elra t darlre Ite die fie in den Köpfen des Volks in ver-/ ^ 
fchiedenen Zeitaltern hatte. Diefs würde auch in philofophie ^ 
fcher Hinficht wicht,g fem, um über Entftehungart, urfpriL^ 

h v U . ; V  7 tU,1 K Wa Ö Geif t  der  M>' then r icbtig zu ur- 7 — 
fHeilen. Jezt haben wir nur die Mythen, wie fie in der 

G Ver-
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Verfchönerung der Scliriftüeller tradirt find, und auch die 
fpätern einfachen Fabelerz ihler fchöpften fie doch aus jenen. 
So finden fich z. B im Hygin ficherlich eine Menge Argumente 
aus verlorenen Dramatikern. Dichter aber fiengen gewifs fchon 
fehr zeitig an auszufch Mücken. Wie haben Miiton und Klop-
ftock nicht die Gefchichtcn des Alten und Neuen Teftaments 
ausgepuzt! Wie hat nicht Mufäus die läppifchften Märchen 
des Volks treflich verfchönert! Etwas Aehnlichcs thaten gewifs 
fchon die älteften Dichterköpfe, obgleich fparfatner,) 

Endlich 4) rnufs man zu dem Studium der alten fchö-
nen Kunft mit hinzubringen — allgemeine Kcnntnißc von fcho-

Wr Kunft, von Kunftidecn, Kunfterfindung, Kunft behandlang uni 
Kunftfprache. Und mit diefen wird fich der zweite Abfchmtt 

1 diefer allgemeinen Einleitung befchäftigen. Ein dritter Ab­
schnitt wird den Verfuch einer Literatur der Archaeologtc der 
IKunft enthalten; welchem einige Gedanken über das beige­
fügt werden follen, was noch zur Vervollkommung diefes 
Studiums voti dem folgenden Jahrhunderte zu erwarten fei. 
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